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Vor der Antwort an Deutschland.
Heute vormittag engliſche

Kabinettsſitzung.
Neue Orientierung der engliſchen Politik in Europa in

Ausſicht geſtellt.
London, 11. Junt. (WTB.)

Nach einer Information des diplomatiſchen Berichterſtatters des
„Obſerver“ findet die erſte wirklich bedeutſame Sitzung des eng
liſchen Kabinetts heute vormittag ſtatt. Baldwin habe
erklärt, daß die Löſung der ſchwebenden europäiſchen Frage weit
wichtiger ſei als die franzöſiſch-engliſche Freundſchaft. Ueber das
deutſche Angebot ſei die Anſicht der Regierung die, daß der jetzt
von Deutſchland in Jahreszahlungen angebotene Betrag möglicher-weiſe Deutſchlands unmittelbare Zahlungsfahigleit darſtelle,

doch nicht ſeine ſpätere Zahlungsfähigkeit. Der franzöſiſche
tandpunkt ſei für die engliſche Regierung völlig unannehmbax.

Werde darauf beſtanden, ſo bleibe keine andere Wahl als
ein völliger Bruch zwiſchen Frankreich und England.
Man halte es in London für unmöglich, daß 12 MillipnenRuhreinwohner auf Poincares Geheiß kapitulieren. Auch keine
deutſche Regierung könne das verſprechen. Wenn Poincaxe oder
ſeine Nachfolger unverändert bei ſolcher Politik bleiben, ſo ſei
ficher, daß die engliſche Politik in Eurvpa eine völlig neue Orien

tierung ſuchen werde. e.
So erfreulich die Aeußerungen des „Obſerver“ klingen, ſo

dringend möchten wir doch davor warnen, ſie für bare Münge zu
nehmen oder gar optimiſtiſche Schlußfolgerungen daran zu
knüpfen. Ganz abgeſehen davon, daß man in England über die
Frage des pafſſiven Widerſtandes im allgemeinen (und
das trifft auch auf die Regierung zu) weit kühler denkt, würde
as natürlich keine engliſche Regierung wegen dieſer Frage zu
einem Bruch mit der ſtärkſten europäiſchen Militärmacht kommen
laſſen, die jederzeit in der Lage wäre, England in machtpoli-
tiſcher Hinſicht, aber auch ökonomiſch die ſchwerſten Schläge
zu verſetzen. Deutſchland wird nicht herum kommen, ſo ſchmerz
lich das auch iſt, ſich mit Frankreich direkt über die Frage des
paſſiven Widerſtandes und der Räumung des Ruhrgebietes zu
verſtändigen. Jede andere, vielleicht gar auf irgendwelche Jnter
ventionshoffnungen gegründete Politik iſt eitel Schaum und fällt
bei dem erſten ſcharfen Luftzug in ſich zuſammen.

Einigkeit in Paris und Brüſſel.
Ablehnung der deutſchen Vorſchläge wegen Nichterwähnung

der Einſtellung des paſſſven Widerſtandes.

Paris, 10. Juni. (Havas.)
Der Meinungsaustauſch über die neuen deutſchen Vorſchläge
iſchen Paris und Brüſſel wurde geſtern eifrig fortgeſetzt.

Das Einvernehmen der beiden Regierungen iſt ſchon jetzt geſichert.
Jn Belgien wie Frankreich ſcheint man eine Kollektiv-

Schweyer und der hochverrat.
Am Sonnabend wurde vom Münchener Volksgericht in dem

Hochverratsprozeß Fuchs und Genoſſen noch einmal der Zeuge
ofrat Pix i s vernommen, um die Stellung des bayeriſchen
nnenminiſters Schwehyer gegenüber den hochverräteriſchen

Ümtrieben des Franzoſen Richert klarzulegen. Zeuge Pixis
machte dabei folgende Ausſage:

„Am Vormittag des 20. Februar hielt Kautt er die Situation
für ſo außerordentlich kritiſch, daß ihm eine ſofortige Ver
ſtändigung der Behörden notwendig erſchien. Er bat
mich, ihn zu Miniſter Schwehyer zu begleiten. Wir gingen um
4 Uhr nachmittags zu Schweyer, wo Kautter an Hand eines
ſchriftlich niedergelegten Protokolls dem Miniſter den ganzen
Sachverhalt ſchilderte und dann anſchließend noch ſeine perſönliche
Auffaſſung auseinanderſetzte. Kautter gab dabei eine ſolche Menge
erdrückender Einzelheiten wieder, daß Schweyer jedenfalls von dem
Ernſt der Situation vollſtändig überzeugt ſein mußte. Kautter
ſagte zum Schluß, daß er ſelbſt und ſeine Mitarbeiter die weitere
Entwicklung dieſer Dinge nicht mehr auf ihre Verantwortung
nehmen könnten; ſie überließen nun die Entſcheidung den Be
hörden. Er ſtellte nur die eine Bedingung, daß reſtlos zu
gegriffen und daß nicht durch halbe Maßnahmen irgendeine Ver
ſchleierung ermöglicht werde. Schweyer war im höchſten Maße
erſtaunt und in großer Erregung. Er erklärte, daß
ihm ähnliche Zuſammenhänge zwiſchen Fuchs und Kühles
bekannt geweſen ſeien, andere Namen dagegen nicht. Nunmehr
äußerte Kautter, er ſei in der Lage, dem Miniſter die ganze Ver
ſchwörergeſellſchaft noch heute abend ans Meſſer zu liefern.
Schweyer beſtellte daraufhin die beiden Herren nochmals auf
7 Uhr zu ſich, um inzwiſchen den Polizeipräſidenten Nortz zu ver
ſtändigen. Bei dieſer zweiten Unterredung um 7 Uhr war z
ſchon zurückhaltender, und Nortz erwedkte den Eindruck, er tie

anze Angelegenheit überhaupt nicht für Ernſt nehme. Ich hatte
e ine Auseinanderſetzung mit Nortz, weil dieſer ſagte,

c doch wohl r a un e uebauſcht. Er hätte doch andernfalls etwas von ſeel erfahren müſſen. Jch gewann den Eindruck, daß Schtweyer

antwort zu wünſchen, in der kurz eine Ablehnungsbegrün-
dung durch die Tatſache, daß Deutſchland nicht die Einſtellung des
paſſiven Widerſtands an der Ruhr ankündige, formuliert wurde.

Der diplomatiſche Redakteur der Agence Havas glaubt zu
wiſſen, daß Poincare offiziell dem „Foreign Office“ mit-
geteilt habe, daß Frankreich gern eine gemeinſame Antwort der
Alliierten auf die deutſche Note mitunterzeichnen würde, wenn
ſie ſich darauf beſchränke, von Deutſchland die Einſtellung der
gegen den Friedensvertrag gerichteten Politik zu verlangen, und
dann nach Erfüllung dieſer Bedingung über die allgemeine Rege-
lung der Reparationsfrage anf der Grundlage des franzöſiſchen
Memorandums vom 2. Januar verhandeln. Durch dieſen Schritt
werde den Engländern die Möglichkeit geboten, die Einheit der
alliierten Front wiederherzuſtellen.

Die franzöſiſchbelgiſche Ablehnung wurde hier ja bereits am
Sonnabend vorausgeſagt. Jetzt bedient ſich Herr Poincaré eines
neuen Advokatenkniffs, indem er England zu einer gemeinſamen
Antwortnote unter der Bedingung auffordert, daß darin eine
Politik von Deutſchland verlangt wird, die ſich nicht gegen den
Verſailler „Vertrag“ richtet. Poincaré weiß, daß über die Aus-
legung dieſes diktatoriſchen Machwerks innerhalb der Entente die
verſchiedenſten Meinungen herrſchen, und daß es unmöglich iſt,
dieſe von heute zu morgen auszugleichen. Der neueſte Schritt
Poincarées bedeutet darum nichts weiter als einen Verſuch, die ihm
unangenehme Löſung der Reparationsnot auf unbeſtimmte Zeit
hinauszuſchieben t e h e e e

Der deutſche Sophismus“.
a Paris, 11. Juni. (WTVB.)Zur Rede des Reichskanzlers (ſiehe an anderer Stelle)

in Münm ſt er ſchreibt der „Temps“ u. a.: Der Reichskanzler
hat ſich an den Ort begeben, von wo die deutſchen Behörden den
Widerſtand im Ruhrgebiet leiten, und hat eine
Rede gehalten, um ſeine Politik zu verteidigen, und den
paſſiven Widerſtand gelobt. Wenn man glaube, daß
England die Einſtellung des deutſchen Widerſtandes nicht ver
langen könne, ohne die Politik zu desavouieren, die es bisher ge
trieben habe, falle man dem deutſchen Sophismus zum Opfer.
Frankreich und Belgien hätten England erſucht, ſich ihnen an
zuſchlicßen und eine gemeinſame Antwort an Deutſchland zu
ſenden, die einfache Einſtellung des paſſiven Widerſtandes fordere.
Die franzöſiſche Regierung habe an London keine andere Mit-
teilung gemacht, und der „Temps“ glaubt, daß keine andere Mit
teilung augenblicklich möglich ſei.

Amerika lehnt ab.
Keine Beteiligung an einer internationalen Reparationskonferenz.

Paris, 11. Juni. (WTVB.)
Havas berichtet aus Waſhington entſprechend der in offi-

ziellen Kreiſen bereits geäußerten Auffaſſung werde im Weißen
Hauſe erklärt, daß die Vereinigten Stagten ſich auf einer inter
nationalen Repaxgtionskonferenz nicht vertreten laſſen würden,
wenn dieſe einberufen würde.

und Nortz die Sache nicht für ſo dringend hielten und ſie erſt noch
näher unterſuchen wollten. Wegen der Perſon des Richert ſagte
der Polizeipräſident ausdrücklich, daß man den Frangoſen bei
ſpäterer Gelegenheit wieder nach München herüberlocken und ihn
dann feſtnehmen werde. Da Kautter ſelbſt nicht warßte, wo die
Verſchwörerſitzung ſtattfinden werde, gab der Polizeipräſident Auf
trag daß Kriminalbeamte ſpäter mit ihm zuſammentreffen
ſollten, um ihn dorthin zu begleiten. Die Herren verfehlten
ſich aber.“

Auf Befragen äußerte der Zeuge Pixis dann, er könne ſich wohl
vorſtellen, daß Schweyer aus außenpolitiſchen. nicht aus innen-
politiſchen Gründen eine ſofortige Verhaftung des Richert für um
zweckmäßig gehalten habe. Jedenfalls habe er aber den Eindruck
gehabt, daß Schweyer die Nichtverhaftung nur aus ſachlichen
Gründen durchgeführt habe. Der Vorſitzende des Gerichts ſchloß
dieſe Epiſode mit der Bemerkung: „Daß dieſer raffinierte Fran
zoſe nicht mehr herüberkommen würde, war doch klar!“

Ueber die Perſon des Richert wußte übrigens heute eine Zeuge
namens Fontaine, der längere Zeit Redakteur im Saargebiet ge
weſen iſt, einiges zu erzählen. Richert ſei eine im Saargebiet
allgemein bekannte Perſönlichfeit, ohne daß man aber über ſeine
tatſächliche Stellung und die Rolle, die er ſpiele, genau informiert
geweſen ſei. Er bewohne ſeit dem Einmarſch der Franzoſen ins
Saargebiet eine Villa in Saarbrücken (Trillerweg 20), ſei äußer-
lich Privatmann, werde aber mit dem Titel „Kommandant“ an
geſprochen und verkehre ſehr viel in der Regierung des Saar
gebietes. Ziemlich ſicher wäre, daß Richert der Chef der franzö
ſiſchen Propaganda im Saargebiet ſei, die den Zweck habe, das
Saargebiet dauernd an Frankreich anzugliedern.

Und einen ſolchen Mann läßt. Herr Miniſter
Schweyer entwiſchen!

Die Angſt vor dem „Kladderadatſch“. Aus Paris wird gemeldet:
Auf Anweiſung des Jnnenminiſters wird der Verkauf und die
Verbreitung des „Kladderadatſch“ in ganz Frankreich verboten.

Vormittag 10 Uhr Dollar 81 400
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Bulgariſche Mintärrevolution.
Der Sturz des Kabinetts. Die innen und außenpolitiſchen

Urſachen der Revolution.

Jn der Nacht vom Freitag auf Sonnabend iſt das bulgariſche
Kabinett Stambulijſki von einer Organiſation der Re
ſerveoffiziere geſtürzt worden. Die Miniſter wurden in
Haft genommen, und ſofort die Bildung einer neuen Regierung
vorgenommen, die ſich aus allen Oppoſitionspartefen zuſammen
ſetzt und an deren Spitze Profeſſor Zankoff getreten ſein ſoll.
Der Umſturz verlief nach den bisher vorliegenden Meldungen
vollkommen unblutig. Ueber Sofia wurde der Ausnahmezuſtand
verhängt.

Schon mehrfach, das letzte Mal erſt vor etwa einer Woche, kamen
aus Bulgarien Nachrichten über einen vollzogenen Umſturz, ohne
ſich jedoch zu bewahrheiten. Das Auffällige an dieſen Meldungen
war, daß ſie nicht ans dem Lande des vergangenen Diktators
Stambulijſki kamen, ſondern immer aus einem der Grenzländer.
Dieſe Tatſache läßt vermuten, daß der jetzt vollzogene UÜmſturz
ſeine Vorbereitung nicht direkt in Bulgarien gefunden hat, ſondern
vorwiegend in einem Grenzlande Kreiſe am Werke waren, die
einen Umſchwung der politiſchen Verhältniſſe in dem bulgariſchen
Nachbarlande wünſchten, und mit den jetzt am Ruder befindlichen
Oppoſitionellen in Verbindung ſtanden, ſie vor allem finanziell
und in ſonſtiger Beziehung unterſtützten. Aber auch dieſe Unter
ſtützung allein hätte zu einem Umſturz wolzl kaum genügt, wenn
nicht im Lande ſelbſt eine ſtarke Mißſt i mm ung gegen die
Regierung vorhanden geweſen wäre. Gewiß hat die Regierung
nach außen hin den Eindruck der Stärke gemacht, well ſie erſt
kürzlich infolge der Aenderung des beſtehenden Wahlgeſetzes vier
Fünftel aller Mandate eroberte. Von insgeſammt 246 Sitzen er
hielt ſie 215, auf den Block der bürgerlichen Oyppſitivn entfielen
13, auf die Kommuniſten 16, während die Sozialdemokratie mit
nur 2 Mandaten vorlieb nehmen mußte. Jn Wirklichkeit aber
ſpiegelte dieſes Wahlergebnis das Kräfteverhältnis im Jmmern
des Landes nicht wider. Es wurde vielmehr hervorgernfen mit
Mitteln der Gewalt und der Korruption, die zu einer
ſchamloſen Cliquenwirtſchaft, zur politiſchen Ver
folgung politiſch anders Denkender und zu fortgeſetzten mate-
riellen Ausraubungen führte. Mit der Beſeitigung des
Proporz im Wahlſyſtem, der Auflöſung der größten Wahlkreiſe
und der Beſtimmung, daß die Partei, die in einem Wahlkreis an
Stimmenzahl über den Durchſchnitt hinausgeht, alle Mandate in
dem betreffenden Bezirk erhält, ſollte das Bauernregiment ver
ewigt werden. Dieſe Taktik wurde den Diktatoren um ſo mehr
zum Verhängnis, als ihnen eine zuverläſſige Wehrmacht in den
gegneriſchen ſtädtiſchen Gebietsteilen nicht zur Verfügung ſtand
und zu ihrer Gegnerſchaft aus inneren Gründen eine ſtarke Ver
ſtimmung der Außenpolitik wegen kam.

Die Politik der Regierung Stambulijſki war auf eine An
näherung der Kriegsgegner eingeſtellt und beſtrebt, den Balkan
bund von 1912 zu erneuern. Dieſe außenpolitiſchen Beſtrebungen
hatten zweifellos hre Vorteile, denn nur durch eine ſerbiſch-
bulgaxiſche Verſtändigung dürfte auf längere Zeit hinaus eine
friedliche Entwicklung der Verhältniſſe auf dem Balkan geſichert
ſein. Aber die Mittel, mit denen die Bauernregierung ihre Bünd
nispolitik durchzuſetzen bemüht war, ihre Erfüllungsvolitik und
die Herabſetzung des Heerps, ihr Verzicht auf große Teile Maze-
doniens, hat eine allgemeine Mißſtimmung hervorgerufen. Das
trifft insbeſondere auf die bulgarxiſch gebliebenen mazedoniſchen
Gehietsteile zu und zeigte ſich erſt kürzlich in dem Aufſtand der
mazedoniſchen Freiſcharen. Sie dürften auch diesmal an dem
Umſturz beteiligt ſein und die Hauptſtütze der gegenwärtigen Re
gierung bilden.

Der Umſturz läuft alſo auf eine Erhebung gegen die innen- und
außenpolitiſche Knechtung hinaus. Auch die bulgariſche Sozial-
dembkratie hat ſich immer mit Entſchiedenheit gegen die Dik-
tatur von innen wie von außen gewandt. Ob ſie dennoch mit den
bürgerlichen Oppoſitionsparteien gemeinſam die Bildung der vor
läufigen Reg erung übernommen hat, ſcheint uns deshalb fraglich,
weil insbeſondere die in Oppoſition ſtehende Partei der Jndu-
ſtriellen und Gewerbetreibenden vieles zu wünſchen übrig läßt
und ſie ſchließlich genau ſo wie die Kommuniſten an der unerquitck
lichen Entwicklung der Verhältniſſe einen Teil Schuld tragen.

Die neue bulgariſche Regierung.

Miniſterpräſident ZTankolf.
Sofiga, 10. Juni. (WTB.)

Die neue Regierung des nationalen Zuſammenſchluſſes, die Ver
treter aller Oppoſitionsparteien außer den Kommuniſten umfaßt,
hat ſich unter Alexander Zankoff als Premierminiſter gebildet.

Endlich Einſicht?
Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt ſchreibt: Der geige-

kanzler hielt am Sonnabend bei einem Empfangsabend des Reichs
verbandes der Deutſchen Preſſe in Münſter eine außenpolitiſche
Rede. Die allgemeine gehegte Befürchtung, daß er auch hier wieder
Porzellan zertrümmern würde, hat ſich zu unſerer Zufriedenheit
nicht veſtätigt. Cuno hat im allgemeinen nochmals an die Ver
nunft der Welt appelliert und auf jeden Phraſenſchwall, den die
Deutſchnationalen von ihm immer noch ertvarten, verzichtet. End
lich iſt alſo auch in der Wilhelmſtraße die Beſinnung zurüchgekehrt
und die Einſicht gekommen, daß man mit Phraſen, wie ſie er
kürzlich in München gebraucht wurden. keine Politik mm kam.

Die Zurückhaltung erſcheint uns im Augenblick notwendiger denn
je. Die alliierten Mächte verhandeln zurzeit über eine gemein
ſfame Antwort auf das Memorandum der deutſchen Regierung.
Nichts könnte Herrn Poincaré in dieſem Augenblick angenehmer

i ſein, als eine neue Zweideutigkeit, deren ſich die Regierung zum
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Schaden des Volkes und den Deutſchnationalen zu Liebe allzu oft „unbedingt darauf 2 land vor dem Beginn von Ver
ivenbef aßigt t. Wäre man früher zur Einſicht gekommen, dann

wäre dem deutſchen Volke manches erſpart geblieben, und vor allen
Dingen hätten in Frankreich die maßgebenden Perſönlichkeiten
nie einen Verzicht auf den paſſiven Widerſtand gefordert, wenn der
Sinn für politiſche otwendigkeiten in der Wilhelmſtraße bereits
vorhanden geweſen wäre, als Deutſchland im Ruhrgebiet noch eine

eſicherte Abwehrſtellung beſaß. Es iſt begreiflich, wenn Frankrei
eute auf die einmal in die Debatte geworfene Forderung n ich

verzichtet. Die franzöſiſche Regierung iſt ſich klar über ihre ſo
Machtpoſition, die ſie ſich zweifellos errungen hat, und deshalb auch
bemüht, ſie aus Preſtigegründen voll auszunutzen. S
hat ſie den Entwurf für die gemeinſame Antwort fertiggeſtellt. ie
verweiſt zunächſt darauf, daß die deutſchen Vorſchläge in ihrer
i r Form nicht annehmbar ſind, gewiſſe Punkte in den

eutſchen Angeboten will man geändert ſehen, wenn eine Ver-
Kändigung möglich werden ſoll. Frankreich wie Belgien beſtehen

handlungen auf den i iderſtand“ verzichtet.
Angeſichts dieſer Tatſache, an der kaum noch etwas z ändern

ſein wird, halten wir es für zwecklos, fortgeſetzt eine Diskuſſion
iber die Aufgabe des paſſiven Widerſtandes abzulehnen. Es
iſt unbedingt notwendig, 2 in dieſem rte u ner Ver

t einem Waffſtändigung zu kommen, die wir in enſtillſtand auf Gegen e re ehen. Langſam muß
v en und wenn nicht

ch die

Legun in dieſem Sinne o ich mottegien entſprechende Maßnahmen ergreifen. Sie ſollt
endlich bei allen politiſchen Handlungen bedenken, daß Deutſchlan
alles zu verlieren hat und das, was Frankreich noch auf
geben könnte, ſchließlich nur auf unſere Koſten aufgegeben
wird. Der Sozialdemokratie iſt eine Verſtändigung unter Opfern
im Rahmen des Möglichen jedenfalls Tieber, als die von den
gar Anationalen bewußt geförderte und kberbeigeſehnte Kapitu
ation.

Deutſcher Reichstag.
Der letzte Tag der ſozialdemokratiſchen Interpellationsdebatte.
Kodert Schmiät üder e Bilionengewinne des Agrarierinms.

Berlin, 9. Juni. (Soz. Parl.Dienſt.)
Die Debatte über die ſozialdemokratiſche Teuerungsinterpellation

wird fo ſetzt. Abg. Wulle (Dtſcholk.) ſchiebt alle Schuld
an dem heutigen Elend den Sozialdemokraten, die den
Friedensvertrag unterzeichneten, und den jüdiſchen Kapita-
liſten in die Schuhe. Abg. Ledebour fordert zur Beſeitigung
des Wuchers und der Ausbeutung der Arbeiterſchaft eine Aktion
des geſamten Proletariats, die allein in der Lage ſei, beſſere
Verhältniſſe zu ſchaffen. Alsdann erhält das Schlußwort

Abg. Schmidt (Soz.)
ten ver bürgerlichen Redner werden gegenwärtig in

kapitaliſtiſchen Kreiſen

weiter nichts getan werden, um das Sinken der Mark aufzuhalten,
die Preisentwicklung zu ſtoppen und die Lohnfrage befriedigend
zu löſen. Das iſt ein Ergebnis, mit dem wir und die Arbeiterſchaft
nicht zufrieden ſind. (Sehr richtig b. d. Soz.) Als die Maß-
nahmen zur Stützung der Mark eingeleitet wurden, ging ein
Gefühl der Erleichterung durch die Maſſen, weil damit unmittelbar
erreicht wurde, daß die Preiſe nicht mehr im bisherigen Umfange
ſtiegen, eine gewiſſe Feſtigkeit erreichten und bei einzelnen Produk-
ten ſogar ſanken. Der neue Umſchwung an der Börſe hat uns
wieder faſt täglich Preisſteigerungen gebracht. Welche Erbitterung
entſteht in allen den Kreiſen, die nicht die Möglichkeit haben, ſich
einzudecken und dadurch vor weiteren Preiserhöhungen zu ſchützen,
die vollſtändig ſchutzlos dieſer wirtſchaftlichen Unbill preisgegeben
ſind: Jch teile nicht die Auffaſſung, daß wir bei einem Dollarkurs
von 20 000 Mk. nicht mehr mit dem Auslande konkurrieren können.
Gewiß haben wir eine Epoche ſteigender wirtſchaftlicher Proſperität
und Sinken der Mark gehabt. Aber bei dieſem gewaltigen Anprall
der Dollarſteigerung erleben wir eine völlige Zerrüttung der Kauf-
kraft der breiten Maſſen. Herr Abg. Wienbeck klagte über die
Vernichtung des Mittelſtandes und redete von der Be
rufsfreudigkeit. Dieſe Berufsfreudigkeit kehrt aber leider
bei einigen Leuten erſt dann ein, wenn die Tonne Roggen 2 Mill.
Mark koſtet. (Lebh. Zuſtimmung links.) Auf der Grundlage einer
ſolchen Berufsfreudigkeit können wir keine Wirtſchaftspolitik
treiben. (Lebh. Zuſtimmung links.) Das iſt Ausraubung der großen
Maſſe! (Sehr richtig! links.) Wenn wir Jhre (nach recht s)
Wirtſchaftspolitik weiter betrieben hätten, dann hätten unſere
Landarbeiter auch heute noch die Geſindeordnung. Sie haben es mit
Jhrer Wirtſchaftspolitik dahin gebracht, daß wir jährlich 400 000
ausländiſche Arbeiter ins Land hineingezogen haben. (Sehr wahr!
Iinks). Die deutſchen Arbeiter im Oſten haben Sie von den Gütern
in die Städte gejagt, weil Sie ihnen weder den notwendigen Lohn,
noch eine menſchenwürdige Wohnſtätte gaben. Sie haben die Ger
maniſierungspolitik im Oſten betrieben, und Hundert-
tauſende von Siqhoen ins deutſche Land hineingezogen, weil ſie
billigere und willigere Arbeitskräfte waren. (Sehr richtig! links.)
Mit dieſer deutſchnationalen Politik können Sie wahrhaftig
nicht prunken. Sie haben ſich gegen die Gleichſtellung der Land
arbeiter mit den Jnduſtriearbeitern aufgelehnt, die Kanalbauten,
Elektriſierung der Eiſenbahn und die Ausnutzung der Waſerkräfte
verhindert. Was Sie verſäumt und ſabotiert haben, müſſen wir
heute nachholen! (Lebhafte Zuſtimmung links.) An
jeder im freien Handel verkauften Tonne Getreide erübrigt die
Landwirtſchaft gegenüber dem Ablieferungsgetreide 1 815 000 Mk.
Wenn dieſe Marktlage aufrechterhalten wird, und wenn man be-
rückſichtigt, daß die Landwirtſchaft in dieſem Jahre 2,1 Millionen
Tonnen Brotgetreide abgeliefert hat, dann wird ſie im nächſten
Jahre allein aus dieſer Differenz einen Gewinn von 2,7 BillionenMark, oder bei einem Dollarſtand von 80 0000 138 Millionen
Goldmark erlangen. (Hört! hörtl links.) Nobelerweiſe wollen die
Herren dafür auf 200 Millionen zur Reparation beitragen. Dieſer
Zuſtand iſt unhaltbar und kann unmöglich aufrechterhalten werden.

liſtiſche eine großen Verdienſte erzielt, kann der
landwirtſchaftliche Beſitz keine weitere Belaſtung ertragen, kann

Gegen die Saboteure der Oolkskraft.
Wir halten nichts davon, zur Beſſerung der Verhältniſſe Schau
fenſterſcheiben einzuſchlagen und haben mit Genugtuung davonKenntnis genommen, daß auch der kommuniſtiſ Se Redner von

den Krawallen der letzten Tage abgerückt iſt. Die Hilfeleiſtung
der Jnduſtrie in der Reparationsfrage hat die Unzufriedenheit in
unſerem Volke nur geſchürt. Haben die Arbeiter für ihre Mit
wirkung am Ruhrkampf, für die Opfer, dio ſie brachten, Forderungen
geſtellt? Sie haben nur gefordert, Sorge dafür zu tragen, daß ſie
nicht zugrunde gehen. An dieſer Genügſamkeit ſollte ſich die Jn
duſtrie ein Beiſpiel nehmen. Wenn unſer Volk immer wieder
ſieht, daß kapitaliſtiſche Jntereſſenkreiſe aus der Markentwertung
keinen Schaden haben, ſondern daß ſich die Preisentwicklung mit
der Markentwertung parallel bewegt, ſo fühlt es z mit Recht
zurückgeſetzt, denn es iſt nicht in der Ordnung, daß die Löhne heute
nur 40 bis 50 Prozent der Vorkriegszeit betragen. Sie reden hin

u

ſchaft. Aber treiben wir nicht auch ein Stück Raubwirtſchaft mit
unſerer Arbeitskraft, die auch eine volkswirtſchaftliche Subftangs,
zwar nicht eine tote, aber eine lebende von ungeheurem Werte iſt?
(Sehr richtig! links) Und iſt es nicht eine Raubwirtſchaft, daß
unſer Volk nicht genügend ernährt wird, daß die Kinder krank, ge-
brechlich ſind und Dieſe trüben Ausſichtenfür die Zukunft verpflichten uns, eingehend die Frage zu prüfen,
ob nicht ein automatiſcher Wertmeſſer zu finden iſt, der
die Löhne an die Entwertung der Mark und die Preisentwicklung
anpaßt. (Sehr richtigl! links). Herr Dernburg bat geſagt, die
Produktion um 50 Prozent irrt Das iſt weitübertrieben l Bei der Steinkohle im Ruhrgebiet haben
wir im Jahre 1922 gegen 1914 einen Rückgang von 15 Prozent.
Es fragt ſich, welche Betriebseinrichtungen dort rückſtändig ge
blieben ſind, die die Erklärung für den Rückgang der Produktion
geben. Und dann ſage ich offen: ſo wie es vor dem Kriege der Fall R
war, konnte mit den Arbeitskräften im deutſchen Bergbau nicht
weitergewirtſchaftet werden. Mit 40 Jahren werden dieſe Leute
als verbrauchte Menſchen auf die Schutthalden geworfen. (Sehr
richtigl links.) Bei der Braunkohle haben wir in demſelben
Zeitraum ein Plus in der Produktion von 57 Prozent. (Hört, hört!
links.) Jm Kalibergbau haben wir eine Zunahme der Abſatz
giffer von 1,9 Mill. Doppelzentnern gegenüber i. J. 1913. Auch beim
Aluminium iſt eine erheblichegunahm e der Produktion
zu verzeichnen. Für eine ganze Reihe von Jnduſtrien iſt es
natürlich auch ſehr ſchwer, das verlorene Abſatzgebiet nach dem
Auslande wiederzugewinnen. glaubt, wenn wir billig liefern,
könnten wir den Markt wiedererobern. Das iſt falſch, denn der
Krieg hat uns nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen
Welt die Konſumfähigkeit, die wirtſchaftlichen Grundlagen ver
nichtet. Jch ſehe alſo für die kommende Zeit nach den Erklärungen
der Regierung und der Parteien kein Ausſchalten des weiteren
Verfalls der Mark, weitere Bedrängnis aller Erwerbsſchichten, die
bis ins unerträgliche wächſt. Wer hier helfen will, darf ſich mit
der Erklärung wirtſchaftlicher Uebelſtände nicht begnügen. Noch
weniger ſollte er ſie beſchönigen. Es gilt, den Kampf gegen dieſe
Mißſtände aufzunehmen! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit iſt die Jnterpellationsdebatte beendet. Ein von den
Kommuniſten eingebrachter Mißtrauensantrag gegen die Regierung
Cuno wird gegen 5 kommuniſtiſche Stimmen abgelehnt. Schluß
414 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 8 Uhr.

n frei uaſſgm Aus Paris wird Der kommui v Reichstagsabgeordnete wurde geſternabend freigelaſſen und an die deutſche Grenze gebracht.

Die Verabſchiedung des Beamtenrätegeſetzes iſt ernſthaft be
droht. Sämtliche Länderregierungen haben die Beſchlüſſe der
zweiten Leſung des 28. Ausſchuſſes abgelehnt. Der Reichs
kanzler wird deshalb nach ſeiner Rückkehr von der Reiſe eine
Beſprechung mit der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft abhalten,
um ſie zu bewegen, den Standpunkt des Reichskabinetts, das gegen
teiliger Auffaſſung iſt als die Länder, einzunehmen. Von dieſer
Beſprechung dürfte es abhängen, ob die Verhandlungen über den
Geſetzentwurf ihren Fortgang nehmen oder ob die Regierung die
Vorlage zurückzieht.

und her von den Subſtanzverluſten der deutſchen Wirt
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„Unzwecmäßig.“
Eine Antwort Hardings.

Waſhington, 10. Juni. (WTV.)
f ein Grſuchen, eine neue internationale Konfer zurfhaffung von VU-Booten und t i Va?n

e en
iftigedi uberufen, der auch Deutſchland al en wII, i r r e be erwidert, de e

itpunkt

Die Delbrückſchächte bleiben bei

Deutſchiand.
Breslau, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

che Grenzkommiſſion hat am rn trotz aller
lniſchen Bemühungen auf Grund eines neutralen Sachverſtän

igengutachtens beſchloſſen, die Delbrückſchächte endgültig
Deutſchland zuzuſprechen. Damit hat eine Frage ihre Regelun
gefunden, die in letzter Zeit zu einer unerquicklichen Agitation au
deutſcher, wie auf polniſcher Seite Anlaß gegeben hat. Außer dem
Kommiſſar Deutſchlands ſtimmten der italieniſche und eng
liſche Vertreter für den Verbleib bei Deutſchland.

Vor einem chineſiſchen Staatsſtreich?

Die oberſchl

Havas berichtet aus
Peking von Staatsſtreichplänen gegen den Präſidenten.
In den Straßen patrouilliere Militär.

Wirtſchaftspolitik.
Berliner Produktenbörſe.

Amtſſche Berliner Produkten-Notierungen vom 9. Junl,
—2

50 Kilogramm in Mark 60 Kilogramm in M tProdukte g arkheute Vortag Vrodukte heute Vortag
Weizen, märk. 1465--147000 185-- 137 Leinſaat 250--260000 10000
z m. 145 147000 2 135 150000en 115-—-120000 110--115Roggen, märk. 132--124000 114--118 Futſeräckſen f 100000 Ah
e ar 122--124000 114--11 Peluſchken 110 115000 105--110000

ſchleſ. 100000 90000 95000116 116500] Ackerbohnen
Wickenv 7 120--185000 115--130000Gerſte, Sir 103--110000) 98--101000] Lupinen, S W 120--130000

n gelbe 155--175000 150 170000Hafer, märk. 95000--97000 90000 92000] Serradella 245-255000 245 2560000
z pomm. 94000-—96000 89000 Rapskuchen 95000-—98000 90000 92000

P e 15 T 18751 e en 150---1600001 150000ag am 106000] Tro nitzel 36000 34000 85Weizenmehl 440000 370-410000 onert Fecger h
g 300--330000 280 l 53000 56000 48000 510008 r 61000——62000 66000 58000 gartoff e kehe 60000—6

2 r 000061000--62000 56000 58 Terfmeinſe d

240--250000) 235000 Miſchung 30/70 37000--38000 83000 34000

100 kg. 50 kg brutto einſchl. Sack. ab Station.
Tendenz: Mehl und Kleie ſteigend, alles andere feſt.

Deviſenkurſe.
Heute 9. 6. 28.

Mark (Geld) Mark (Geld)

1 holländiſ er Gulden e e 32000 32750
J Däniſche Krone e e 13650 150001 italieniſche Lira 37350 3900J Du Sterling 385000n r 83500e ue

Tendenz: Schwächer.

Gewerkſchaftzbewegung.
Der Kampf gegen den Hunger.

Verſchärfung des oberſchleſiſchen Bergarbeiterſtreſſkes.

Ausrufung des Generalſtreiks.
Breslau, 11. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Die Streiklage inOberſchleſien hat ſich weſentlich verſchärft. Die Arbeit

geber lehnen alle Verhandlungen ab, da der Streik nicht von den
Seeegeahg erklärt worden ſei und ſie ihn daher als wilden
Vertrag betrachten. Bürgerliche Meldungen über angebliche
Texrorakte werden von gewerkſchaftlicher Seite als un
richtig b eichnet. Ueber die genaueren Ziele des Streiks iſt
infolge der Planloſigkeit der Agitation von kommuniſtiſcher und
unioniſtiſcher Seite ein klares Bild nicht zu gewinnen. Die Urſache
d r e ert liegt z re in der maßloſen Teuerung.e im Jnduſtriegebiet neuerdings beſonders en angenommen hatte. S v igarke Formen an

Terrorbeſtrebungen völkiſcher Studenten.
Ueber die unhaltbaren Zuſtände an der Münchener Univerſität

berichtet eine Mitteilung, die uns aus ſtudentiſchen Kreiſen zu
t und der wir gern Raum W Die Zuſchrift, welche

ie geiſtige und ſittliche Verwahrloſung weiter Kreiſe der ſoenannten Wöriſchen Studenten kennzeichnet, hat folgenden

ortlaut:
Die „Republik“ Bayern, das Land der unbegrenzten Möglich

keiten für Reaktion und Faſzismus, ſchwebt in höchſter Gefahr.
Nicht etwa durch die Machenſchaften der Fuchs, Ruge und ihrer
Nationalaktiven. Nein, viel größeres Unheil ſteht ihr bevor.
Man bvöre, ſtaune und erſtarre: die Univerſität München hat ge-
plant, den freien Lehrſtuhl für Aegyptologie durch den rüdiſchen
oder jüdiſchſtämmigen Profeſſor Spiegelberg (Heidelberg) zu be
ſetzen. Man ſtelle ſich vor: ein jüdiſcher Profeſſor an der Univer-

hät der Hitler-Reſidenz. Wer rettet die „Ordnungszelle“ vor
dieſem Unglück. Antwort: die völkiſche Finkenſchaft (lies: ſtuden
tiſche Leibgarde Hitlers) an der Univerſität München. Sie hat
bereits eine „Denkſchrift“ an das bayeriſche Staatsminiſterium
für Unterricht und Kultus gerichtet, in der ſie gegen die Berufung
des Profeſſors Spiegelberg Verwarung einlegt, „nicht um zu der
wiſſenſchaftlichen Eignung des Herrn Profeſſors für dieſen Lehr

tellung zu nehmen, ſondern als lebendiges Glied der Uni-
verſität München fühlt ſich die völkiſche Finkenſchaft verpflichtet,
für die Deutſcherhaltung der Landesuniverſität einzutreten
Weiterhin wird das Kultusminiſterium auf die Gefahr aufmerk-
ſam gemacht, der es die deutſchakademiſche Jugend ausſetzt, wenn
es Geiſtesgüter einem Angehörigen eines fremden Volkes zur Ver-
waltung ausliefert. Die völkiſche Finkenſchaft erwartet vom Kul
wusminiſterium eine erneute Beſchlußfaſſung über die Berufung
des Herrn Profeſſors, denn ſie ſieht in dem Zwang, zu Füßen eines

remden ſitzend, zu lernen, nicht die Möglichkeit gegeben, ſich füren lands Zukunftsaufgaben ſo zu rüſten, wie ſie es von ihren
hen n als ihre Pflicht erachtet.
Dieſe Feſtſtellu ſind ſehr lehrreich. Von einem ganz be-
ſonderen Grad „höherer“ akademiſcher Bildung zeugt der Hin
weis: daß die Aegyptologie, wenn ſie von einem Juden gelehrt
wird, den völkiſchen Studenten die Möglichkeit nimmt, ſich hin
reichend für Deutſchlands Zukunftsaufgaben zu rüſten. Es zeugt
wirklich nicht gerade für ein ſtarkes Deutſchtum dieſer Hakenkreuz-

ritter, wenn ſie durch einen jüdiſchen Profeſſor in die Gefahr
kommen, ihre deutſche Geſinn nicht mehr unbeſchränkt be
tätigen zu können. Wir möchten daher der völkiſchen Finkenſchaft
Münchens, die den numerus clausus für jüdiſche Dozenten und
Studenten fordert, gern Anleitung zu einer neuen „Denkſchrift“
geben. Wir raten ihr etwa zu folgender Formulierung: „An der
Landesuniverſität München dürfen nur Profeſſoren dogieren, die
ihre rein ariſche Abſtammung ſicher bis zu Wotan nachweiſen
können, auf daß die völkiſche Finkenſchaft nicht in Gefahr eines
Eindringens des ihr fremden Geiſtes kommt.“ Es wäre alſo
die Einrichtung einer ariſchen Blutprüfungsſtelle unter Ehren-
leitung Artur Dinters an der Univerſität München in Erwägung
zu

Begen die genannte „Denkſchrift“ der völkiſchen Finkenſchaft
Münchens wendet ſich in einer Kundgebung die Arbeitsgemein-
ſchaft republikaniſcher Studenten der Münchener Hochſchüler an
das bayeriſche Unterrichtsminiſterium mit dem Erſuchen, die Be
rufung des Profeſſors aufrechtzuerhalten. Sie verweiſt dabei auf
Artikel 109 der Weimarer Verfaſſung nach dem alle Deutſchen
vor dem Geſetz gleich ſind und daß alle dieſelben ſtaatsbürgerlichen
Rechte und Pflichten haben. So ſehr wir dieſer Kundgebung Glück
wünſchen, können wir uns doch nicht zu dem Optimismus durch
ringen, daß ſie Erfolg haben.

Denn der Geiſt des Haſſes, verbunden mit jener Eigenſchaft,
n die ſelbſt die Götter vergebens kämpfen, beherrſcht Bayern.

Hei an
Pierre Loti F. Der bekannte franzöſiſche Romanſchriftſteller

Pierre Loti iſt im Alter von 78 Jahren geſtorben. Der Dichter,
der eigentlich Julien Viaud hieß, war urſprünglich Seeoffizier.
Die Mitarbeit am „Figaro“ brachte ihm wegen des dabei bewieſenen

Bekennermutes allerlei Schikanen ein. Den Namen Loti gaben
ihm zuerſt ſeine Kameraden aus Spott über ſeine Schüchternheit.
Lotis Romane, Rovellen und Reiſebeſchreibungen ſind auch den
deutſchen Leſern in ihrer Farbenpracht bekannt geworden.

hamniſches Theater and Runſlleden.

Engagementsgaſtſpiel im Stadttheater. Jn der LohengrinAuf-
führung am Sonnabend gaſtierte ein auswärtiger Baſſiſt namens

Scheffel als König Heinrich. Der Sänger iſt kein ſeriöſer Baß
großen Stils. Angenehm fiel an ihm jedoch die Ausgeglichenheit

aller Lagen des Organs, die verhältnismäßig leicht anHöhe und die gute Textbehandlung auf. v i rin
Urteil zu kommen, wäre es notwendig, den Künſtler in einer Partie
zu hören, die größere Anforderungen an die Beweglichkeit des
Organs ſtellt. Nach dem Sonnabend Gaſtſpiel kann allerdings
bereits mit Sicherheit ſoviel geſagt werden, daß ein Engagement
e im Vergleich mit der gegenwärtigen Vertretung im be
treffenden Fach einen merkbaren Fortſchritt bedeuten würde. Zu
einer Beurteilung der darſtelleriſchen Qualitäten des Gaſtes reicht
natürlich die Wiedergabe der König-Heinrich-Rolle nicht aus.

Stadttheater. Heute abend 716 Uhr geht das D rmorgens bis Mitternachts“ in Szene. Siensta aber Rpr
elangt die Oper „Madame Butterfly“ (oder Sie kleine Fraui von Puccini in dieſer Spielzeit jum erſtenmal zur

Aufführung. Jn den Haupt-ollen ſind beſchäftigt: Hilde Voß, Anna
Enghardt, Martha Kolb, Willi Sonnen, Heinrich Teßmer Auguſt
Roeßler, Hans Kaufmann. Spielleitung: Hans Sie le; muſika
liſche Leitung: Felix Wolfes. Am Mi och wird Die Königin
von Saba“ wiederholt. Donnerstag: Kongert der RobertFranz-
Singakademie. Freitag und Sonntag: „Madame Butterfly“.

Bücher und Schrikften.

Fritz v. Unruh, Vaterland und iheit“ ieinem Bildnis des Dichters. Grundpreis
derVerlag, Berlin Leipzig, Wien und Bern. Die Anſpr dieder Dichter der „Offigziere“ und des Dramas „Prinz r
pand von Preußen am 10. Dezember 1922 im großen Nibelungen-
ſaal zu Mannheim hielt, verdient als ein Dokument der

über den Rahmen eines zufälligen Anlaſſes

a

naus weiteſte Verbreitung. Unerbittlich prüft Unrenen Vaterlands- und Freiheitsbegriff der ſhoreeruß de Jene
enthalben a Nationalbewußtſein Reklame, ſtatt Geſinnung
raſe und ſtatt eines blutvoll lebendigen Wechſelverkehrs von
enſch zu Menſch die Grimaſſe der Konjunktur. Hinter dem

unſicheren Aſpekt geheuchelter Kulturkämpfe verbirgt ſich der
Geld und Machthunger einer materialiſtiſch geſinnten Geſellſchaft
die im Wirbel der Betriebſamkeit die heilige Forderung des Augen
blicks vergißt. Die Forderung des heiligen und lebendigen Augen
blicks, „dieſes Pulſes zwiſchen zwei Unendlichkeiten“, iſt wichtig:
nämlich Verantwortung zu beſitzen und den unentwegten Mut,
Menſch zu ſein. Nur durch den Menſchen wird der Menſch erloſtt



r te Oberſ
e reren E. FereSleitwitz, 13. Hunl. (WWB.). Der Kongret

ver Betrichs,Sleſiens beſ in Oberſchleſien den General
rei auszurufen. Die waltung gibt bekannt,Verſammlungen unter freiem Himmel und e

ſammlungen vor den Werken verboten ſeien und daß Arbeits
willige unter allen Umſtänden geſchützt werden würden,

Generelſtreis Aer ſchieſſchen Cangardeiter.

(Eig. Drahtbericht.
Landarbeiter-Verband hat für Mittel und
Generalſtreik erklärt, da die Arbeitgeber die Erfüllung der

forderungen abl ich geradedie ſchleſiſche Landwirtſchaft in der lehten Wie
gemacht hat. Die Mindeſtbedi

Hannover, 11. Juni. (Eig.die Notlage der W ehe Hannover hat
und der JlſederHütte zu befürchten. Die Arbeiter di3 et hngche der Metallinduſtrie, u

2, Mai 1518 Mk. ab 26. Mai 2250 Mk., ab 2 Juni 2460 Mk. und
ab 9. Juni 2550 Mk. als Stundenlohn vorſah, mitnd ſich für tet i le

e ündigung für die Betriebe beſteht, wird dieſe Friſt benutzt, um unt iReichsarbeits miniſteriums eine Verſtändigung r S
w. n a re W Pergits angeordnet, weiler betreffen orgunder Stadt Hannover unterbunden würde e die GStremverf x

Die neuen Buchdruckerlöhne.
Am S. und 9. Juni tagte in Berlin die TarifkommiſſionBuchdrucker zwecks anderweitiger Geneltung her Reiebyre

Nach r rir Schwierigkeiten kam es zwiſchen den
Parteien zu einer Einigung, der Spitzenlohn von 104 000
Mark auf 176 000 Mk. r W erhöht wird. Das Abko
gilt für vom 9. Juni einſchließlich 22. i ie

r die en Teile vland Weſtfalen zuſtande en auf der Baſis u Wie begin
herigen en von 12 ent und 8000 Mk. zuſammen
gelegt und für die er des neuen Lohnabkommens
e g von 1725. Prozent zur Auszahlung feſtgeſetzt wurde. Ueber
ie ſonſtigen Anträge auf r für einzelne Städte kam

eine nicht zuſtande und wu dieſe zur Verſtändigung
den örtlb Inſtanzen zugewieſen. Die Unternehmer verpflichteten eine ihre Mitglieder ergehen zu
laſſen, w den Perſonalen bereits in den erſten Tagen der
laufenden Woche Vorſchuß za r auf den neuen Lohn
in angemeſſener Höhe gezahlt werden ſollen. Der Spitzen lohn
für Halle beträgt 172 480 Mk. Die prozentualen Aufſchläge für
Maſ eter und Korrektoren bleiben dieſelben. Die vor
genommene Erhöhung der Löhne beträgt rund 70 Prozent.

Abänderung des Lohnabkommens im Baugewerbe.

Von der Baugewerkſchaft Halle wird uns mitgeteilt:? Das am
28. Mai zwiſchen der Tarifgemeinſchaft der vier Arbeitgeberver
bände und den zuſtändigen Organiſationen des Baugewerbes ge
tä Lohnabkommen iſt am 9. Juni dahingehend ab geändert
wor daß der enlohn für die laufende Lohnwoche (ab 7.

e a 28. Ju es andere nach den imarifvertwrag feſtgelegten Grundſätze

Die Verhandlungen über Neuregelung der Beamtenderüge.
Am Sonnabendvormittag traten die Spitzenorganiſationen der

Beamtengewerkſchaften zur Beſprechung einer neu einzuleitenden
Gehalts und Lohnbewegung zuſammen. Es wurde zunächſt be
ſchloſſen, am Montag im Reichsfinanzminiſterium zwecks Feſt
ſetzung eines Termins zur Neuregelung der Gehälter und Löhne
vorſtellig zu werden.

Verbandstag der Sattler, Tapezierer und Portefeuiller.

Offenbach a. M., 7. Juni.
Erſter Verhandlungstag.

Dieſer Verbandstag, der erſte nach dem Zuſammenſchluß des
Lerbandes der Sattler mit dem der Tapezierer, hat beſonders mit
einem weiteren Zuſammenſchluß der Verbände zu einem Jndu-

rieverband, weiter aber über die viel umſtrittene Frage der Ar
eitsgemeinſchaften zu verhandeln. Erſchienen ſind 39 Delegierte.

Aus der Begrüßungsanſprache des franzöſiſchen Vertreters ſei
hervorgehoben, daß er erklärte, die franzöſiſche Arbeiter-
ſchaft habe nach Kräften gegen die Politik der franzöſiſchen Re
gierung proteſtiert. Leider ſeien ihre Organiſationen durch die

Schiffbruch.
10) Roman von Margarete Schnitzker.

(Nachdruck verboten.)

An der P n Konditorei machte er halt und kaufte ſo viel
Kuchen, als die drei nur zu tragen vermochten. Aber keinen
ordentlichen, däftigen Napf oder Blechkuchen, der auch was her
gab für's Geld, nein, lauter Krimskrams, den hungrige Kinder-
mäuler herunterſchlucken, ohne die erleſene Qualität zu würdigen.
Sicherlich würde Luiſe ten und Herr Brandes bekam s mit
dem Gewiſſen zu tun. Aber dann ſchwoll wieder der Kamm.
atte er die 600 Mark in der Taſche oder ſeine Frau? Alſo hatt
e das Maul zu halten. g Gnvodſheit. In War
Luiſe lt wirklich. Aber mehr aus Gewohnheit. Jn Wahrheit r ie wie erlöſt durch den Gedanken, daß Brandes wieder

etwas Geld hatte. Nun würden doch wenigſtens ein paar Wochen
ohne Sorgen vergehen. Es galt nun bloß noch, es ihm nach und
nach abzunehmen, damit er es nicht eines Tages mit ſeinen Hum
panen vertrank. Aber darin hatte die Frau bereits allerhand
Schliche im Laufe der öre erworben, die ihrem ehrlichen Sinn
früher als verbrecheriſch und verabſcheuungswürdig erſchienen
wären.

Zum Kaffee wurde auch Geſine erwartet, die heute ihren guten habe
e. Mit einem Male ſtutzte ſie. Gerade vor ihr kamenen Prahiſchen Hof“ Kapitän Jürgenſen und ſeine r 7

Sie gingen nicht Arm in Arm, wie geſtern abend, da Geſine ſie zu
letzt geſehen, denn Hinrich Jürgenſen war noch ſtramm am Werk,
ſeine Erziehung fortzuſetzen und hüllte ſich in gleichgültige Kühle,trotzdem der gute Wein beim Mittageſſen ihn gerne von ſeinen
Planen abgebracht hätte. Maria ging gedrückt nebenher. Heute
wagte ſie gar nicht, ihren Mann um erzeihung zu bitten, ſo ab
lehnend war ſein Geſicht.

Die hinter ihm gehende Geſine empfand unwillkürlich etwas wie
eine Erleichterung, als ſie die beiden ſo fremd nebeneinander her

ſah. Wie ſollte ſie ſich nur verhalten? Sollte ſie vorbei
ü cklich wäre es wohl geweſen. Aber wieoft War r daß Bekannte des Mathieſenſchen

auſes den Gruß des „Fräuleins ſo knapp erwibert, dafz es keins mehr, ſondern eine Beleidigung war. Dem wollte ſie ſich in

verwöhnt, um

Die Teuerung
Die neueſten aus dem Ausland vorliegenden Berechnungen über

die n v die im weſentlichen nur bis März
veichen, zeigen, wie in den Vormonaten, kein einheitliches Bild.

bei einer Reihe von Ländern ſeit Monaten beobachtete Ab
wärtsbewegung iſt nahezu zum Stillſtand gekommen, ſie hält nur

land, Jndien und Finnland an. In Frankreich, noch

ſtiegen. Auch in der und in Italien macht ſich eine naoben gerichtete Ten der habe arg 9
Jn England haben faſt ſämtliche in die Erhebung ein

bezogenen Lebensmittel im März eine, wenn auch teilweiſe geringe,
Verbilligung erfahren. Nur Käſe und Zuger haben ſich im
Preiſe etwas erhöht. Die r e gingen demzufolgeum 1,8 Prozent, die GeſamtLebenshaltungskoſten Um 11 Mogent

e de Vormonat zurück. Jn Frankreich (Paris) hat
die Minderbewertung des franzöſiſchen Franken auch im März

in der Steigerung der Lebenshaltung weiter fühlbar
e Die für eine füpfrvpfige Arbeiterfamilie notwendigen

rnährungsausgaben erhöhten ſich abermals um 1,6 Prozent
gegenüber dem Vormonat. Aus der Schweiz wird für März
eine lebhafte Preisbewegung gemeldet; während die Eier
preiſe im Durchſchnitt einen weiteren Rückgang erfahren
haben, ſind bei Zucker, Fetten und Fleiſch. Aufſchläge
eingetreten. Jn ihrer Wirkung auf die Indexziffer der geſamten
Na x werden die Preisſteigerungen durch den Rückgang
war abgeſchwächt, jedoch nicht ausgeglichen. Jn Kanada er
öhten ſich im März die wöchentlichen Ausgaben einer fünfköpfigen

ioger i gen 2,1 n m c i Geſamt-
altung en (Ernährung, Heizung, Beleuchtung, Woh-nung und Wäſche) um 1,8 Prozent. a ß

Jn Polen (Warſchau) haben ſich alle in die Erhebung ein
bezogenen Lebensbedürfniſie die Wohnungsmiete ausgenommen

auch im März erneut ſtark verteuert. Allerdings iſt die pro
zentuale Steigerung nicht ſo groß wie im Februar. Die Ernäh-
rungsausgaben einer vierköpfigen Familie ſtiegen im März um
32,1 Prozent, die Ausgaben für Bekleidung um 24,1 Prozent. Die

Aufwands und Jndexziffern für den Tagesverbrauch einer
vierköpfigen Arbeiterfamilie in Warſchau.

Aufwand in Jndexzahlen
polniſcher Mark Januar 1914 1

Lebens Jan. Febr. März Jan. Febr. März
bedürfniſſc 1914 1923 1928 1922 1923 1023

Ernährung 121 10381,86 18708,82 736 86580 11380
Kleidung 0,87 4118,52 6510926 819 11181 18809Keine u. Beleucht. 088 1518,78 2814,08 859 80907 6002

ohnung 0958 444,80 44480 74 767 7567Sonſtiges. 666 1796,59 280046 198 2722 4243
Zuſammen à 8,20 18260,00 24378,27 469 5706 7618

uxemburg, ſind die Lebenshaltungskoſten erneut ge Kr
e

im Nusland.
Erhöhung der oberſchleſiſchen Kohlenpreiſe hat eine Stei
der eizungs und Beleuchtungskoſten um 52,4 Prozent n

habt. Die Geſamtlebenshaltungskoſten erhöhten ſich um
rozent und erreichten ſomit das 7618fache der Vorkriegszei
Jn Oeſterreich zeigt ſich in den letzten zwei Monaten r

ein Anziehen der Preiſe, trotzdem der Außenwert der öſterreichiſchen
rone noch immer als ſtabil zu bezeichnen iſt. Hauptſächlich haben

die Preiſe für Fleiſch, Zucker und Kohle namhafte Erhöhungen
aufzuweiſen. Beſonders fällt die Verteuerung aller Fleiſchſorten
ins Gewicht; beiſpielsweiſe hat ſich der Preis für Rindfleiſch in
den letzten zwei Monaten um 50 Prozent Als Gründe für
dieſe Verteuerung werden allgemein die Viehausfuhrſperre ſeitens
Rumäniens und die geringere Marktbeſchickung durch die in
ländiſchen Produzenten angegeben. Die durch das Geſetz vom
21. De ember 1921 eingeſetzte Paritätiſche Kommiſſion hat in ihrem
Guta ten über die monatliche Veränderung der Koſten der Lebens
haltung für März eine Steigerung um 6 Proz. und für April
eine ſolche um 7 Prozent feſtgeſtellt. Die Verteuerung der Lebens
haltung in den beiden onaten iſt faſt ausſchließlich durch die
Preisſteigerungen des Ernährungsaufwandes hervorgerufen wor
den. Die Ernährungskoſten allein erhöhten ſich im März um
8 Prozent und im April um 11 Prozent die übrigen Lebensbedürf
niſſe Kigen mit Ausnahme einer Erhöhung der Kohlenpreiſe
im März keine weſentliche Veränderung.
Nach den Berechnungen des Bundesamts für Statiſtik ſtiegen

die Koſten des notwendigen Ernährungsaufwandes für eine Ver
pflegungseinheit im März um 2 Prozent, im April um 7 Prozent
jeweils gegenüber dem Vormonat. Die auf der Baſis Januar
1921 100 berechnete Ernährungsindexziffer erhöhte ſich von
17 851 im Februar auf 18 205 im März und 19 428 im April.

Der auffallende Unterſchied in der Steigerung dieſer Ernäh-
rungsindexziffern gegenüber der von der Paritätiſchen Kommiſſion
errechneten Steigerung iſt dahin zu erklären, daß die Verteuerung
faſt ausſchließlich auf die Erhöhung der Fleiſchpreiſe zurück
zuführen iſt und das Fleiſch im Verbrauchsſchema der Pari-
tätiſchen Kommiſſion eine weit größere Rolle ſpielt als in dem
des Bundesamts für Statiſtik.

nfnnonde, und Jndexziffern für den Wochenverbrauch einer
Perſon in Wien.

Aufwand IJnderzahlenin Kronen Juli 1914Lebens- zuli Febr. März April Febr. März Aprilvebürfniſſe 1o14 o 1928 i o le e
Ernährung 7,41 79 908 86 229 95851 10784 11637 12 935
Bekleidung 1,51 22 789 22879 22934 15092 15 152 15 188
Wohnung 270 934 934 934 346 346 346
Heiz. u. Bel. 1,61 23 388 24 260 24 448 14 527 15 068 16 182
Zuſammen 1828 127 019 134 802 144 166 9601 10151 10 897

vielen Spaltungen ſo geſchwächt, daß ſie wirkſame Maßnahmen
nicht ergreifen könnten.
u be er 7 wies Verbandsvorſitzender Blumdie Geſchichte des Verbandes hin, deſſen Gründung 1889 erſein ei. Er konnte aber eine alte Mitgliedskarte nacher a vor 50 Jahren in Offenbach ein Sattlerverein beſtanden

habe. Schon bei Feſtſtellung der Geſchäftsordnung machten ſich die
vorhandenen Gegenſätze bemerkbar. Der Geſchäftsbericht des
Vorſitzenden Bl um rief ſchon während der Erſtattung mancherlei

wiſchenfälle hervor. Die Stellung der Gewerkſchaften zur
uhrpolitik und zu den Arbeitsgemeinſchaften mißbilligen die

Kommuniſten. Zur Ruhrpolitik konnte der Redner feſtſtellen, daß
ſich der Verband und der Gewerkſchaftsbund lediglich nach der
n und im Einverſtändnis der drei beteiligten Ver
bände der Bergarbeiter, der Transportarbeiter und der Maſchi
niſten und Heiger rig und danach ſeine Maßnahmen ein

habe. Wie die Arbeiterſchaft gegen den deutſchen Kapita
ismus ankämpfe, ſo habe ſie noch viel mehr Urſache, den impe

rialiſtiſchen franzöſiſchen Kapitalismus zu bekämpfen. Zu der
rage der Arbeitsgemeinſchaften erklärte der Redner, daß dieſe
ohnfragen nicht zu regeln haben, die Arbeiterſchaft habe ſich

hier eine Poſition geſichert, wenn ſie nicht vorhanden wäre, müßte
ſie geſchaffen werden. An einem Beiſpiel über die Häuteauktonen
zeigte er, wie wichtig die Teilnahme der Arbeitervertreter hier ſei.

er Kaſſenber ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
177 668 940 Mk. ab. Aus dem Bericht über Streiks und Lohn-
bewegungen, der von Gerhardt erſtattet wird, geht hervor, daß
die beſten tariflichen Verhältniſſe in der Gruppe der Treibriemen
ſattler vorhanden ſind. Es bleibe zu erwägen, ob die Lohn-
abkommen zentral oder hezirksweiſe geregelt werden. all

emeinen könnten Lohnerhöhungen immer nur ſchwer und hart erkämpft werden. Redakteur Becker nimmt in ſeinem Bericht zu
leich zu den zum Verbandsorgan geſtellten Anträgen Stellung.Der eerigee Ankermann (Offenbach) teilt mit,

e ſich für den chlußantrag gegen das Mitglied Fritz
Ebert, dem Reichspräſidenten, nach dem Statut keine ſtichhaltige
Begründung ergeben habe. Der Antrag habe lange Zeit die Ge
müter erregt.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Vormittagsſitz wird noch vollſtändig mit der Diskuſſion

über den Geſchäftsbericht ausgefüllt und mit den kurzen Schluß-

dieſem Falle beſtimmt nicht ausſetzen. Alſo tat ſie, was man bei
e crgenvetten zu tun pflegt, ſie ging auf die andere Seite
er Straße.

inrich mit ſeinen ſcharfen Seemannsaugen hatte das junge
Mädchen allſogleich erſpäht und erkannt. Er wollte nun ſeine
Frau, gewiſſermaßen, um ſie abzuhärten, ein wenig ärgern.Sieh mal, Marig,“ ſagte er, „dort drüben geht das junge Mäd-

en von Konſul Mathieſens. Was hat ſie bloß für eine ſchöne
talt!“Maria kramte ihr Lorgnon hervor und ſah Geſine nach ohne ſie

zu erkennen. „Ja, erwiderte ſie in ihrer rührenden Ehrlichkeit,
„ſie iſt wirklich außergewöhnlich gut gewachſen.

Der Kapitän konnte ſich nicht enthalten, zu lachen. „Kind, du
biſt wirklich anders wie andere Frauen. Von 100 hätten 95 be
ſtimmt geſagt, „ich weiß nicht, was du an der Perſon findeſt abermeiner Maria iſt jeder Weiberneid fremd.“

„Jch kann nichts anderes ſagen, als was ich denke,“ erwiderte ſie
leiſe und war ſ beglückt durch dieſes Lob, das faſt mehr Jronie,

wie Lob war. eheAls Geſine in die kleine Wohnſtube trat, blieb ſie beim Anblick
der Kuchenſchüſſeln verdutzt in der Türe ſtehen.

„Was iſt denn hier los?“ fragte ſig
Herr Brandes ſaß würdevoll auf dem Sofa. Er hatte r r

des Tages ſeinen Hemdkragen umbehalten, den er ſonſt zu Hauſe
immer an einem Knauf des Kleiderſpindes aufzuhängen pflegte,
und unter dem Aermel ſahen ſogar die Manſchetten hervor. „Jch

einen netten, kleinen Verdienſt gehabt,“ ſagte er in einem bei
läufigen Ton, ſo als ob das bei ihm durchaus keine ter et
wäre, „nun wollen wir uns 'mal in Porgeſchem Kuchen delek-
tieren.“

erwiderte Geſine nur. Sie war noch c jung und un
ſich nicht auf den bevorſtehenden Genuß zu freuen.

ier konnte ſie ſich wenigſtens ohne er daran L tun.
nter Frau Mathieſens kalten, ſcharf beobachtenden Augen hätte

ſie nie gewagt, ſich vier Stückchen auf einmal zu nehmen.
Und nun erſt die Kinder! Selbſt Heta vergaß ihre Rolle als ver

wunſchene Pringzeſſin, von Karl gar nicht zu reden, der mit be
ängſtigender elligkeit einen en nach dem anderen ver-
chwinden ließ und auch verſuchte, heimlich einige Stücke in die

worten der Berichterſtatter. Die Redner der Oppoſition ergehe
ſich in Angriffen gegen die Verbandsleitung, gegen den Gewerk

und die Arbeitsgemeinſchaften. Da Streiks zur Durch
ührung von Lohnerhöhungen ſich heute ſchon rein finangziell nicht

r durchführen ließen, ſollten die Mitglieder zur gegenſeitigen
Solidarität im Kampfe verpflichtet werden, um auf dieſer Grund
lage die großen Lohnbewegungen durchführen zu können.

Der Vertreter des Gewerkſchaftsbundes, Genoſſe Brunner,
weiſt die Angriffe auf den Gewerkſchaftsbund zurück und erklärt,
welche wirtſchaftlichen Aufgaben der Bund zu erledigen habe und
auch r Der Bundesvorſtand halte unbedingt an der acht-
ſtündigen Arbeitszeit feſt. Es werden im Bund alle wirtſchaft
lichen und ſozialpolitiſchen Fragen behandelt, er verweiſe nur auf
die vom Bund gegebene An
Angebot der Jnduſtrie. Die wirtſchaftlichen Kämpfe zu führen
Gaverkſchaften

Nach den Schlußworten der Berichterſtatter wird in der Ab
r mit 24 gegen 15 Stimmen ein Antrag auf Austritt aus

r Zentralarbeitsgemeinſchaft angenommen. ſo angenommen
wird der Antvag, der vom Gewerkſchaftsbund verlangt, daß er der
verſchärften Unternehmeroffenſive die Einheitsfront der Arbeiter
entgegenſtelle und als Kampfziele aufſtelle u. a. die Kontrolle der
Produktion, Erfaſſung der Sachwerte, Schaffung von direkten
Sreuern der Beſitzenden, die nicht abgewälzt werden können. Vom
Verbandsvorſtand wird verlangt, daß er auf die ſofortige Ein
berufung eines Betriebrätekongreſſes hinwirke und bei Tarifver-
handlungen durchzuſetzen ſuche, daß die Unternehmer bei Krankheit
und Unfall die r i Krankengeld und Lohn zahlen.
Die Verbandszeitung ſoll der Aufklärung über die wirtſchaftliche
Lage unter Betonung des proletariſchen Klaſſenkampfes dienen.

Ueber den Zuſammenſchluß aller Verbände der Lederarbeiter zu
einem Jnduſtrieverband ſpricht der Vorſitzende des Schuhmacher-
Verbandes, Genoſſe Simon, der einen geſchichtlichen Ueberblick

ibt und die wirtſchaftliche Entwicklung dahingehend kennzeichnet,baß die Arbeiter immer mehr in einheitlichen großen Betrieben

zuſammengeführt werden, während die Handwerksbetriebe immer
mehr zurückgedrängt werden. Dadurch erſtarke das Unternehmer-
tum immer mehr. Dieſer Entwicklung müßten die Arbeiter
Rechnung tragen durch engeren Zuſammenſchluß zu einer ſtarken

teden. Aber das gab es nicht. t Gebrüll verwahrteni die eren dagegen. Eſſen ſollte jeder, ſoviel er wollte, aber
verſtecken durfte ſich keiner etwas. Den Reſt ſollte die Mutter auf
heben.

Jnduſtrieorganiſation.

Herr Brandes ſaß mit öligem Lächeln am Tiſch und fühlte ſich
als glücklicher n r Ja, er ſorgte ſchon für die lieben
Kinder. Hatte Luiſe in ihrem gnzen Leben jemals für 15 Mark

auf einmal gekauft? Nein, ſie war immer pütjerig in
allem. Vom Leben und leben laſſen, hatte ſie keine Ahnung. Das
verſtand bloß er. Sie klebte immer am Groſchen, der große Zug,
der fehlte ihr eben leider ganz. Wenn ſie ein bißchen genialer
geweſen wäre, ſeinen Geiſt noch mehr inſpiriert hätte und ihm
nicht ewig mit Geldſorgen auf dem Brennen gelegen, dann hätte
er es ſicherlich auch weiter gebracht. Sie war eine gute Frau, die
Luiſe, zweifelsohne, eine beſſere hätte er gar nicht kriegen können.
Aber, wie geſagt, das Großzügige, das fehlte ihr.

Mit ungeteiltem Stolz blickte Eduard Brandes er auf
eine Tochter, ihm war es, als habe er allein ſie auf die Welt ge
acht. Dieſe ſchöne, große Geſtalt, die feurigen Augen, das blen

dende T rament, alles das hatte ſie von ihm! Er lächelte viel
ſagend in ſich hinein, aber ſo auffällig, daß Geſine notgedrunger
fragen mußte: „Was haſt du denn, Vater?“

Was Schönes für dich, min
Was Schönes? Für mich?“

„Jawohl. Für dich und für uns alle
„Na, nun rücke ſchon mit der Sprache heraus,“ ſagte Luiſe un

willig. Sie kannte ſeine freudigen Ueberraſchungen, die meiſt aus
eitlen Hirngeſpinſten beſtanden und die ſich niemals in Wirklich
keit umſetzten.

Herr Brandes zog ſeine Weſte ſtramm und machte ein Geſicht,
wie ein Schmieren Schauſpieler vor einem großen Monologe, wenn
er das hochgeehrte Publikum darauf aufmerkſam machen will, daß
jetzt eiwas käme, was einfach überwältigend ſei. Selbſt die Kinder
waren ganz Spannung.„Liebe Geſine,“ tropfte es in gemigt en Worten von Eduards
Lippen, „mein Freund, der reiche Herr Mänckebrodt hat uns geſtern

die Ehre wieſen u mir e e aahelt et ß u
ottes willenl“ rief Geſine in ſo ehrlichem Entſetzen aus,e Münde ſtecken blieb.

Deern.“

daß ihrem Vater jedes weitere Wort im
„Der? Was denkt ſich der Kerl denn bloß?“

Brandes machte ein hoheitsvolles Geſicht und ſagte in ſcharfem
Tone: „Du vergißt wohl, von wem du ſprichſt, meine Liebe. Herr
Mänckebrodt zahlt mit die größte Einkommenſteuer in der ganzen
Stadt, er iſt Stadtverordneter und ein hochehrenwerter Man
Wie kannſt du dummes Ding dir erlauben, ihm Kerl zu nennen
Was biſt du denn gegen ihn? Aufwaſchfräulein bei athieſens,
ja?“ Er vergaß, daß dies ſchließlich ſeine Schuld war

ort an die Reichsregierung auf das

egen Not und Verelendung ſei vornehmlich Aufgabe der einzelnen



Korreferat wa Berbandsvorſthender Blum daraufe r durch die Tarifſverträge des Verbandes keinerlei
rührungspunkte mit anderen ationen ergeben. Auch bei
einer vertikalen Gliederung der Arbeiterorganiſationen wobei die
Lederarbeiter ſchon mit den Holzſchälern und womöglich gar den
Metzgern anfangen müßten, ergebe ſich keine klare Durchbildung,
da andererſeits die Lederarbeiter wieder zu vielen anderen Ver
bänden gezählt werden könnten.

Genoſſe Maler vom Lederarbeiter-Verband erklärt, daß ſein
Verband für den Zuſammenſchluß eintrete und ihm auf dem letzten
Verbandstag im Pringip zugeſtimmt habe.

Gerbandstag der Rärſchner.
Die Verſchmelzung mit dem Bekleidungsarbeiter- Verband

einſtimmig beſchloſſen.

Jn der letzten Woche tagte in Leipzig der 6. Verbandstag derKirſchner, deſſen Seupteratawgegegenſhand die Verſchmelzung

mit dem Deutſchen Bekleidungsarbeiter- Verband war. Nach dem
Geſchäftsbericht waren im Jahre 1922 12 445 Mitglieder vorhanden.
Jm Jahre 1922 betrugen die Einnahmen 13 952 696 Mk., denen eine
Ausgabe von 6031 851 Mk. gegenüberſtand. Der Kaſſe verblieb
ein Ueberſchuß von 7 920 840 Mk., Das Verbandsvermögen betrug
am 2. Juni 1923 43 783 468 Mk. Weſentliche Ausſtellungen an
der Politik des Verbandsvorſtandes wurden im Laufe der Debatte
nicht gemacht. Der Verbandstag erklärte ſich in einer gegen drei
Stimmen angenommenen Entſchließung mit der Tätigkeit des Ver-
bandsvorſtandge einverſtanden. Ein von linksradikaler Seite ein
gebrachter Antrag, der ſich gegen die Schreibweiſe des Verbands
organs richtete und die Einſetzung einer Redaktionskommiſſion
forderte, die die Artikel vor ihrer Drucklegung prüfen ſoll, wurde
gegen drei Stimmen abgelehnt. Am dritten Tage beſchäftigte ſich
der Verbandstag mit der Verſchmelzungsfrage. Von den
27 Rednern die zu dieſem Thema ſprachen, wandte ſich nur einer
gegen die Verſchmelzung. Ein ſtimmig angenommen wurde
eine Entſchließung, die ſich prinzipiell für die Bildung von Jn-
duſtrieverhänden ansſpricht und die Verſchmelzung des Verbandes
der Kürſchner mit dem Bekleidungsarbeiter- Verband zum Beſchluß
erhebt. Die Mitglieder ſollen durch Urabſtimmung ent-
ſcheiden, ob ſie ſich dieſen Beſchluß ihres Verbandstags zu eigen
machen. Die Entſcheidung iſt mit einfacher Mehrheit zu fällen.
Die Verſchmelzung ſoll mit dem 1. Januar 1924 erfolgen. Die
Statutenbergtung ergab die Annahme der vom Hauptvorſtand ein
gebrachten Vorlage. Die jetzigen Vorſtandsmitglieder bleiben bis
zur Verſchmelzung mit dem Bekleidungsarbeiter- Verband in
Funktion.

Reſchsbezirksvertretertag der Berufsfeuerwebrmänner

Der Verband Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner hat die Ver-
treter ſeiner Bezirksverbände für den 6. und 7. Juli zu einem
Reichs-Bezirksvertretertag nach Hamburg berufen. Der Ver-
band ſoll organiſatoriſch ſo ausgebaut werden, daß ſeine Aktions-
fähigkeit für die Vertretung der Mitgliederintereſſen eine Steige
rung erfährt. Einen weſentlichen Teil der Beratungen wird die
wegen der Finanznot der deutſchen Städte drohende Verlängerung
der Dienſtzeit und die Arbeitszeit auf Wache in Anſpruch nehmen.
Die infolge der Ausweiſung der Schutzpolizei aus dem be
etzten Ruhrgebiet vorgenommene Verwendung der Feuerwehrleute

im Polizeidienſt und die daraus beſonders in Bochum ent-
ſtandenen Folgen werden ebenfalls gewürdigt. Ein weiterer
Punkt der Beratung war „Schutzkleidung“ und „Unfall- und
Hinterbliebenenverſorgung“. Vertretung der Berufsfeuerwehren
in den Feuerwehrbeiräten, Richtlinien für die Errichtung von Be
rufsfeuerwehren in Privatbetrieben, Grundſätze für die Laufbahn
der Feuerwehrkeamten ſind mit als Beratungsgegenſtände vor-

S Aus aſfer Welt.
Zwei Ehedramen in Berlin.

Der Mechaniker Schick und ſeine Ehefrau gerieten in ihrer
Wohnung in Steglitz in einen heftigen Streit, der in Tätlichkeiten
ausartete. Jn ihrer Angſt ergriff die Frau eine T
und brachte ihrem Mann durch mehrere Schläge zwei klaffende
Kopfwunden bei. Nach Ausfagen von Hausbewohnern hat die
Frau lediglich in der Notwehr gehandelt. Jn der Beller
mannſtraße kam es gleichfalls zu einem Ehedrama zwiſchen dem
Mechaniker Friedrich und deſſen Ehefrau. Plötzlich zog Fried-
rich einen Trommelrevolver und feuerte einen uß
ab, der zwar nicht traf, die Frau aber zum Schweigen brachte.
Polizeibeamte beſchlagnahimten den Revolver und ſtellten die Per
ſönlichkeit des Schützen feſt.

Amungdſens Hordpolflug.
Am Sonnabendnachmittag iſt die für den Nordpolflug Amund-

ſens ausgerüſtete Hilfsexpedition auf dem norwegiſchen Dampfer
„Mercur“ aus dem W Hafen abgegangen. An Bord be
fanden ſich zwei erfahrene Piloten der Junkerswerke, ſowie ein
Flugzeug für Amundſen, die, falls er nicht bis Spitzbergen inner
halb der geplanten Zeit mit ſeinem eigenen kleinen Flugzeug
kommt, ihn mit dieſem Hilfsflugzeug aufſuchen und Hilfe bringen
ſollen. Amundſen wird zu ſeinem Flug von der amerikaniſchen
Arktis aus ſtarten. Das Hilfsflugzeug, ein überaus ſtarker Alu-
miniumeindecker mit 185 PS ſtarkem Motor iſt ebenſo wie Amund-
ſens Flugapparat ſelber mit Radiotelegraphie verſehen. Geſtern
morgen erſt wurde das Flugzeug von dem Piloten Neumann, einem
Hamburger Flieger von Paſſau nach Hamburg geflogen. über
kreuzte bei ſeiner Ankunft auf der Elbe den Dampfer „Cap Po-
lonio“, das größte Schiff der deutſchen Handelsflotte, und wurde
dann mit einem Kran an Bord des „Mercur“ gehoben, wo es auf
dem Vorſchriff befeſtigt wurde. Seine ſeefeſte Verankerung machte
nicht geringe Schwierigkeiten. Es iſt ein Waſſerflugzeug mit Eis-
kufer. Als meteorologiſcher Beobachter ſchiffte ſich Profeſſor
Wegener mit ein. Amundſen wird ſeinen Nordpolflug vovaus-
ſichtlich am 20. Juni antretem

Geſtrandeter Dampfer.
London, 11. Juni. (Reuter.

Der britiſche Dampfer „Maidan“ (8200 Tonnen) iſt auf der
Fahrt Kalkutta-- London im Roten Meer an einer Felſeninſel
geſtrandet und ſinkt. Ueber das Schickſal der Paſſagiere und Be
ſatzung iſt nichts bekannt.

Elf Selbſtmorde an einem Tage in Berlin. Der geſträge
Polizeibericht meldet elf gelungene und verſuchte Selbſtmorde in
Groß Berlin. Drei Frauen und fünf Männer wurden tot auf
gefunden, zwei Frauen und ein Mann konnten noch lebend den
Rettungswachen zugeführt werden. Die Haupturſachen waren
Nahrungsmittelſorgew und Liebeskummer.

Aus der Jugendbewegung.

Keine Poſt eingegangen?
Auf Grund verſchiedener Anfragen unſerer Ortsgrupven des

Bezirkes wie ſie ſich zu den Forderungen des „Offenen Briefes“
geſehrn. und vor allem zu der Frage der Bildung des proletariſchen Selbſt

ſchutzes zu ſtellen haben, hat ſich der Bezirksvorſtand gemeinſam

e ehe eher Srage heſchathe und falgov
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ange Halle, den 7. Mat 1928.
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, Begzirks leitung

Halle a.Werte Genoſſen! 9 S
Wir nahmen von der Veröffentlichung des „Offenen Briefes—

im „Klaſſenkampf“ vom Freitag, dem 4. Mai, Kenntnis und
beſchäftigte ſich unſer e chuß mit der Frage der Bildung
eines gemeinſamen proletariſchen Selbſtſchutzes und der übrigen
S Die Taktik der Kommuniſtiſchen Partei und

ommuniſtiſchen Jugend iſt nicht darauf eingeſtellt, eine wirklich
geſchloſſene Einheitsfront herzuſtellen, da die getroffenen Ver
einbarungen nie gehalten werden. Wir erkennen an, da z not

ießt, umwendig iſt, e ſich die Arbeiterſchaft feſt zuſammenſch
die Uebergriffe der Reaktion abzuwehren. Wir lehnen es
jedoch ab, unſere Mitglieder, die in ihrer Mehrzahl das
18. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, zu Selbſtſchutz
organiſationen aufzurufen, da wir uns gegen den Militarismus
in jeder Form und Art wenden. Unſere älteren Jugendlichen
werden ſich jedoch wenn ſich die Notwendigkeit ergeben ſollte, im
Selbſtſchutz der VSPD. organiſieren. Von einer gemeinſamen
Ausſprache halten wir deshalb nichts, da ſie poſitive Ergebniſſe
nicht zeitigen würde. Wir verbleiben mit proletariſcheJugendgru
Bezirksleitung der SAJ. für Halle und den Bezirk Merſeburg.

e

Wir glauben daß unſere Ortsgruppen mit dieſer Haltung ein
verſtanden ſind. Von der KPD. erwarten wir dies nicht, denn ſie
hat nichts von ſich hören laſſen, obgleich ſie ja ſonſt immer über
Verrat ſchreit. Von unſeren Ortsgruppen verlangen wir, daß
ſie alle diesbezüglichen Angebote ablehnen. Mit der Veröffent
ichung dieſes Briefes betrachten wir die zahlreichen Anfragen als

erledigt.

„Es bröckelt!“
„Jn Mücheln hat ſich die SAJ. Gruppe aufgelöſt. der größte Teil

der Mitglieder iſt zur Kommuniſtiſchen Jugend übergetreten“, ſo
ſchreibt mit ſtolzer Genugtuung einer der famoſen Berichterſtatter
der KJ.-Bezirkszentrale Halle in der letzten Klaſſenkampfbeilage
„Kämpfende Jugend“. Dies kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel,
denn keiner von uns denkt überhaupt daran, aus der Gruppe auszutreten.Als wir die hieſigen Mitglieder der Kommuniſtiſchen Jugend Fragen

wer der Berichterſtatter ſei, begegneten ſie uns heuchleriſch mit Ver
wunderung, Achſelzucken und Kopfſchütteln. Nur einer lüfſtete den
Schleier und ſagte uns, die Sache beſchönigend, ein Stückchen Wahr
heit. Nun wir wiſſens, und wir haben wiederum aus eigener Er
fahrung ein Beweisſtück von der Oberflächlichkeit und Unerhrlich-
keit der kommuniſtiſchen Berichterſtatter kennengelernt. Eins ſteht
feſt, daß von „Auflöſung“ keine Rede ſein kann. Unſere letzte Mit
gliederverſammlung e das deutlich gezeigt. Unter vollzähliger Be
S fand in dieſer Verſammlung eine rege Ausſprache über zu
künftig intenſivere Tätigkeit nach innen und außen ſtatt. Den beſten
Beweis nach außen erbrachte der Sonntagabend, den wir bei fröh
lichem Spiel und Volkstanz unter den Augen eines großen Zuſchauer
kreiſes vor unſerem Vereinslokal „Roter Hirſch“ beendigten.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend, Mücheln.
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arteigenoſſen! Die Aufklärung deriſt zwingende Notwendigkeit.
Bringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit. F.

Stadtverordnete der VSPD. Heute C
abend 7Uhr, im Gewerkſchaftshaus H. I:
Wichtige Sitzung.

VSPD.Beamte. Dienstag, den12. Juni, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts
haus. Zimmer 1a: Verfammlung ſfämtlicher
in der VSPD. organiſierter Beamten
Tagesordnung Die Stadtverordneten-
wahlen. Referenten Stadtverordneten
Dürrfeld und Wilke. Erſcheinen ſämt
licher Genoſſen iſt notwendig.

VSPD. Metallarbeiter. Montag, den
11. Juni, abends 72 Uhr, bei Wilsdorf,
Karlſtr. 14: Sehr wichtige Fraktionsſißzung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Lohn
verhandlung; Bericht über die Ver
handlung in Berlin W Schaffungeines Bezirkstarifs; 3. Stellungnahme zum
Verbandstag in Kaſſel. Erſcheinen aller
Kollegen iſt Pflicht.

8 Uhr. ungünſtiger Witterungsſpracheabend im Leſer d
z Praſoangliſtiſchen Blätter“ bringen Heft

s mit.
„Bezirksvorſtand. Heute abendar Uhr: Arbeitsabend im Jugendbureau.

Jeder iſt verpflichtet zu erſ

n (Weidenplan 20).

Büschdorf-Reidehu e
abends 8 Uhr. im Gaſthof „Zur Linde“:
Oeffentliche r n Thema:„Die Ruhrbeſetzung und die Ruhrbevöl
kerung“. Referent: Gen. Stadtrat Drove
Duisburg. Der Redner kommt direkt aus
dem beſetzten Gebiet und wird rn
über alle r an der Ruhr geben.
Frauen und Männer obiger Orte erſcheint
alle in den Verſammlungen.
Ammendorf Dienstag, den 12. Juni,

Apler“: Beftullche Belterrige a
enen Adler“: Oeffentliche Volksverſamm-
ng. Thema wie unter BüſchdorfReide

urg.röber Osmünde. eget de
Uhr, im Lokal des ren

hof Gröbers): Oeffentliche Volksverſamm
bng Thema wie unter BüſchdorfReide

Bitterfeld. Donnersta
abends 8

t

t ches

Se
Dienstag, den 12. JunDelitzsch. abends Uhr, im n

Wichlige Beſprechung der Bezirksführer
(im Verhinderungsfalle den Vertreter
ſenden).

Jnunaſozialiſten. Mittwoch. 13. Juni
Zuſammenkunft in „Stadt Berlin“, Wich-
W e iprechnngen. Erſcheinen aller iſt

Mücheln SAJ. Mittwoch, 13. Juni:
o Mitgliederverſammlung. Gen.

Reiwand (Halle) ſpricht über „Unſere
Gegner“. Die Mitglieder werden erſucht,
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Wittenber Donnerstag, 14. Juni,g. abends 8 Uhr, b. Deckert:
Außerordentliche Mitgliederverſammlung.

agesordnung: Stadtverordnetenwahl. Es
iſt dringend Pflicht eines jeden Partei
genoſſen, zu dieſer Verſammlung pünktlich
zu erſcheinen.

Dienstag. den 12. Juni.Zschornewtt?. abends in Uhr, im
Koloniegaſthof Mitgliederverſammlung.
e Die kommenden Gemeindeverkreterwahlen. Referent Genoſſe Buhle.
Das Erſcheinen g. ringenderforderlich, da teder elne über die

Gemeindewahlen unterrichtet
ein muß.

[Vereinsanzeiger
Halle.

er techn. Ingertellten und Beamtenen ruppe Baugewerbe einſchl. Bergbau.

Dienets den 12. Juni, e n.
im Bundeshaus Dryanderſtr. 10 II

Stadt Theater.
Diecskes, adenss 7 Vpr:

Aittwoch: 1496
Die Königin von saba

Wien
4 Uhr

Nachm. -Konrert

3 KRönlge
Großen Beifall Knädet

Das neue Progrann: 4
Hund. Katze, Fuchs Gr. Vlrichstr. 31.

Am Riobeokpylatz.
Der Riesenertfolg

ken Sciller
Buhne: 1501

kiner muß heiraten

Schwank von
Alerander Wilhelmi.

und Maus in freund
eher Kintracht im e e

Bauernhaus.

Siege De Rätsel
und ansehen.
Gewissenhafter, Af xKlavier Unterricht r u.

wird ert. Std. 500 Mk. Hierzu
Frierenstr. 20, I lioke. Das gr. Beiprogramm

Veefſche fall ſive

auch bei der größten Hitee aus frisch
ein getroffenem Küblwaggon:

Schelltisch 2600
Kubeljuu re S 2700
Garbonaden, Knurrhahn, Rotzunge

kuchen Hafesdennge

Durch uns. eigenes Einkaufshaus
werden wir stets mit wirklich
fetter, großer Ware a. d. neuesten
Fängen versehen. Daher größte
Auswahl und bihlligste Preise.

Stück 900, 1000, 1u00, 1200 Bis 1600 H.

NMordse Deutschland: grödt.
flchbandel

Laden mur Gr. Ulrichstr. 58
Fernsprecher 1274, 1275, 4966

Großer Versand nach auswärts, 1500

ReparaturenGold- r
an 1309Silber-, Uhren

Platinbruch n9 un eralte Zzahngebiſſe, re
J Uhren, Ketten, Farz

Ringe H. Laernor,
kauft laufend Uhren-Rep.Werkstatt

Er. Steinstr. 85munet ein et e Reſere e
Halleeche Benossen-

T c haft buehdruckerei.
brüenien Halt!

kauft laufend 1441
zu reellen Preisen Kleine Anzeigen

Hauffe, m t h uneb. Leonharät u
Sehlesinger, Vereinsnachrichten uſw.

Gr. Ulrichstr. 12, II. den hier ſtets ihren Erfolg!
Luxussteuerfrei.

Veberfall
gibt es bei mir nicht, aber billige Preiſe in

Küchen. Kchiatzimnern
die gibt es. 1494

Ronne, klein 10 (afeo.

Mttwoch, 7 VRr, „Terrasse“:

Minna von Barnheim
Lustspiel in 5Aufzügen von G. F. Lessing.
Vorverkauf ab Montag Buebbandlung
Koegel. 1. Platz 1200 M. (1600 MK.),
2. Pſatz 800 M. (1000 AK.), Galerie u.
Saalplats 600 M. (800 MK.), Schäler-
Karten 400 MKk. Die eingeklammerten

Preise gelten für Nichtmitglieder

Brlllavten,
Coltd- und Sllher- Bruch

kauft ständig zu reellen Preisen 1347
El Poenitsch jun., Imachermelster,

Marktplatz 13 (Ecke Talamtstraße).
JIIIIIIDDChMMCCuDDDEDEDDMADDBG—LIII IIs An mee Lierain Bereher

Die Broschüre:
en ven der Schwangerrchaft

(Ratgeber für Eheleute)
von Luise Otto

ist vorläufig vergriffen Bis zur S
Fertigsteliung der Neuauflage wird S
noch einige Zeit vergehen. Zahl- S
reiche Bestellungen sind vorgemerkt S
und bitten wir die Besteller um ein S

wenig Geduld. SVohchlatt Buchhanglung,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Der von den ſtädtiſchen Körperſchaften
am 30. April und 4. Mai 19238 beſchloſſene
Nachtrag zur Schankerlaubnisſteuer hat
die Genehmigung der Auſſichisbehörden
gefunden. Der Nachtrag liegt im Stadt
ausſchußbureau zur Einſicht aus. 1497

Halle, den 9. Juni 1928.
Der Magiſtrat.

Maſchin S i in dC J t
olizei zu Eisleben beabſichtigt am 12.
uni 1928, von 3 bis 4 Uhr nachmittagsin der Sanderube 1 um ſüdlich der greß

mühle zwiſchen Ober und Unterrißdorf
Maſchinengewehr Scharfſchießen abzu
S Jch bringe dieſes zür öffentlichen
enntnis. t

Die 3. Polizeibereitſchaft der Schutz d

Eisleben, den 8 Juni 1923. 854 o
ger Sandrat. Zim

nueheuer

iet der Erfolg von
Schuhputz

Nigrin-Extra
welcher die Welt im

1a450 Fluge erobert hat.

e n e e e e eheGrößte Auswahl, billigſte Preiſe
in hölzernen und eiſernen

Bettstellen und Matratzen
Weitgehendſte Zahlungserleichterung.

Bruno Paris, Halle
jetzt Leipziger Str. 12. 1502

Tiekpaüärhelter
ſtellt einS. O9ito dietrien

Ferngabelbau Halie-Leipeig,.Zu melden auf der Bauſtelle Gröber.

III

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraßte 9. Fernſprecher 131,

Sewerbliche Abteilung. Stellen
ſuchende: Arbeiter, jüngere und ältere;
Bäcker; Bergarbeiter; Buchdrucker Bureau
gehilfen; Chauffeure; Färber Kontoriſten;
Schloſſer Schmiede Schriftſetzer Tiſch
ler; Zimmerer. b) Offene Stellen Klemp
ner u. Jnſtallateur; Maler Stenotypiſt.

Abteilung Landwirtſchaft. Stellen
ſuchende: Aufſeher, verh.; Dreſchmaſchiniſt,
verh.; Flurhüter, verh.; Fütterer, verh.;
Geſchirrführer, verh.; Gärtner, verh.;
IJnſpektor, verh.; Schweizer, verh.; Tage

u zerufsamt. Offene Stellen: BäckerBureaulehrſtelle Maler; Schornſteinſeger

Schuhmacher Wagenbauer.
Weibliche Abteilung. 3) Stellen

ſuchende: Bureaugehilfinnen Glanzplstte
rin; Kochlehrlinge; J tnhe chola
rinnen für Güter; Verkäuferinnen.
Offene Stellen Aufwartungen Frau für

ureaureinigen; Dienſtmädchen; auch
Oſtermädchen? Hausmädchen für Güter;
Kindermädchen, älteres oder Kinderfrau
bis 50 Jahre; Kontoriſtin, ältere und
jüngere Mädchen für Haus und Stall
arbeit; Stubenmädchen, erfahren für Gut;
Stützen für Privat; Verkäuferinnen für

h g S fürn; äuſein für ewaxenW für Modewax

eving,
Verkeh
durch

fältige
wägn
befreit
der Ge
leitung
baben,
Verwa
ſchäfts
müſſen
ſelben
gab 0
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„ale ne Saalkreis.
Halle, den 11. Juni 1028,

Keform er ſtäctiſchen Betriebe
Zu unſerem Artikel in der

rung
aus den z Fadteerördneten, der wir, um

t in dieſe ü ichtidrag v ſt r er a hen ſer ſo überaus wichtigen
Die Zerrüttung der Gemeindefinanzen hat die Frage nach der

„Fort mit dem öffentlichen Betriebel“ challe des ökonomiſchen Liberalismus ſtehe hart

Privatbetrieb. Wohere enehmen dieſe Kreiſe den un zu ihrer Behauptung? Sind ſtädti

che Betriebe deshalb unrentabel, weil ſie ſtädtiſch ſind? Liegt die
nicht vielmehr in den wirtſchaftlichen und ſozialen Ver

tniſſen und der Art der Organiſation begründet? Wenn
Dr. Kuczhuſky in Nr. 48 1921 der „Deutſchen TechnikerZeitung“
ſchreibt „Die deutſchen Staatsbahnen hätten auch im Jahre 1913
überhaupt keinen Ueberſchuß erzielt, wenn damals der Verkehr ſogen die Arbeitszeit ſo kurz, die Kohle ſo teuer und ſchlecht die ab

kehrsſteuer ſo hoch geweſen wäre wie 1920. Und das bei einem
durch keinen Krieg geſchwächten Perſonal, bei einem tadelloſen
Zuſtand Wagenparkes und des Oberbaues, bei einem nicht
durch Umſätzſteuer uſw. belaſteten Warenbezug, ſo müſſen gleiche
Verhältniſſe auch bei der Beurteilung der Rentabilität der ſtädti
ſchen Werke und Verkehrsmittel in Rechnung geſtellt werden. Dieſe
durch den J verurſachten Verhältniſſe ſind aber auch durch Ein
ührung der Privatwirtſchaft nicht unwirkſam zu machen. Zuge-

den aber muß werden, daß unſere kommunaliſierten Betriebe
ſchwer leiden an der Bureaukratiſierung, d. h. der Uebertragung
des alten Beamtenrechts und der Verwaltungsgrundſätze der
Hoheitsverwaltung auf die Betriebe. Die Folge iſt, daß die kauf
männiſche und techniſche Leitung der Wirtſchaftsunternehmungen
durch die Juriſten und die formaljuriſtiſch geſchulten Verwal

kungsbeamten zu ſehr in den Hintergrund gedrängt iſt. Die
Wegkiwiſhe Geſchäftsführung bedeutet ein Bleigewicht an den

Hoemmend wirkt weiter die Entlohnung der Arbeitnehmer nabden gbgelegten Prüfungen und nach dem Dienſtalter en a
der Leiſtung und Tüchtigkeit. Verhängnisvoll wird den öffent
lichen Betrieben aber vor allem der Etatszwang, wodurch eine Aus
nützung der Konjunktur beim Einkauf der Materialien faſt zur
Unmöglichkeit wird. Jn den Zeiten ſtabiler Wirtſchaft wogen
dieſe Fehler nicht allzu ſchwer, bei dem ſtändig wechſelnden Wirt
an der heutigen Zeit ſind ſie unerträglich. Abhilfe zu
ſchaffen iſt Pflicht des Magiſtrats, jedes Beſtreben in dieſer Richung iſt zu begrüßen und jeder Vorſchlag ſachlich und ohne er

eingenommenheit und Verdächtigung zat prüfen.
Daß die Werke im unveräußerlichen Beſitz der Stadt verbleiben

müſſen und daß ſie zum Wohle und Vorteile der Stadt und ihrer
Intereſſen geführt werden müſſen, iſt für jeden Sozialdemokraten
eine Selbſtverſtändlichkeit. Jedenfalls iſt es aber zur Notwendig
keit geworden, die Betriebsverwaltung aus der übrigen Ver
waltung heraus zunehmen und für ſie eine freiere Form zu ſchaffen.
Ob dieſes dadurch geſchehen ſoll, daß man den gewerblichen Be
trieben im Rahmen der ſtädtiſchen Verwaltung eine freiere
Stellung-gibt, oder daß man ſie vollſtändig heraushebt und als
ſelbſtändige Betriebsgeſellſchaft in den Formen des bürgerlichen
Rechts organiſiert womit aber durchaus keine Auslieferung
an das Privatkapital verbunden ſein muß bedarf der ſorg
fältigen, nicht von einer einzelnen Jntereſſengruppe diktierten Er
wägung. Erforderlich erſcheint, daß die Betriebe vom Etatsgwang
befreit werden, daß ſie einem Verwaltungsrate, der aus Vertretern
der Gemeinde und Verbrauchern beſteht und in dem die Werks-
leitung und die Betriebs und Beamtenräte Sitz und Stimme
baben, unterſtellt werden. Die kameraliſtiſche Buchführung und
Verwaltung muß durch eine kaufmänniſche und techniſche Ge
ſchäftsführung erſetzt werden. Tüchtige Techniker und Kaufleute
müſſen die Leiter der Werke und Betriebe ſein und es muß den
ſelben eine größtmöglichſte Selbſtändigkeit im Rahmen ihres Auf
gabengebietes zugeſtanden werden.

Bewegen ſich die Reformvorſchläge des Magiſtrats der ſozial
demokratiſche Dezernent bürgt ja eigentlich dafür in dieſer
Richtung, dann iſt es Aufgabe und Pflicht der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, an der Verwirklichung ſolcher Pläne mitzuarbeiteni

W--e, Stv.

Tagung des Vereins für Rommunal wirtſchaft und
Kommunalpolitik E. V.

Jn Dresden fand unter außerordentlich ſtarker Beteiligung der
Vertreter deutſcher Stadtverwaltungen und anderer Kommunalver
bände, ſowie der Vertreter der ausländiſchen Städtetage die achte

des Vereins für Kommunalwirtſchaft und KommunalvolitikE. V. ſiatt geleitet vom Vorſitzenden, Oberbürgermeiſter Dr. Lueken

Kiel). Vertreten waren u. a. die Niederlande, Finnland, Eſtland,
Norwegen, Oeſterreich und die deutſchen Selbſtverwaltungskörper der
Tſchechoſlowakei. Die drei Hauptberichte über Währungsentwicklung
und Gemeindefinanzen wurden erſtattet: für Deutſchland von Stadt
kämmerer KardingBerlin, für Oeſterreich von Stadtrat Breitner
Wien und für die deutſchen Gemeinden der Tſchechoſlowakei von
Dr. Seifert Teplitz. Der außerordentliche Meinungsaustanuſch,
an dem ſich insbeſondere die deutſchen und öſterreichiſchen Bürger
meiſter beteiligten, zeigte die Notwendigkeit der Prüfung der durch
die Vorträge angeſchnittenen Fragen.

Generalſekretär Erwin Stein berichtete über die mit 70 aus-
ländiſchen Bürgermeiſtern ſoeben durchgeführte Studienreiſe, bei der
berückſichtigt wurden die Städte Berlin, Lübeck. Kiel, Altona. Ham
burg, Magdeburg, Leipzig, Dresden, ferner Grünberg als Mittelſtadt
und Ziedih Landgemeinde. Infolge der r Unter

ung der Studienreiſe durch die Gemeindeverwaltungen und die
nbuſtrie konnte ein überaus erfreulicher Verlauf feſtgeſtellt werden.

Die Einſpruchsfriſt bei Ründigung.
Eine wichtige Entſcheidung des Reichsgerichts.

Auf Grund des S 84 des BRG. ſind für die Einlegung des
Einſpruchs bei Kündigungen bekanntlich drei Friſten zu wahren.
Eine Friſt von 5 Tagen zur Erhebung des Einſpruchs bei dem
Arbeiterrat, dann eine Friſt von einer Woche für die Verhandlung
zwiſchen Arbeiterrat und Betriebsleitung und eine weitere Friſt
'von 5 Tagen für die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes.
Während über den Beginn der erſten Friſt kein Zweifel beſteht,
da dieſe mit dem Tage nach der Kündigung beginnt, ſo waren über
den Beginn der zweiten W bisher die Meinungen verſchieden.
Die Kommentare und auch wohl die meiſten Schlic tungsausſchüſſe
ſtanden überwiegend auf dem Standpunkt, daß dieſe zweite Friſt
mit dem e, an dem der Arbeiterrat die erſte Verhandlung mit
der Betriebsleitung hatte, r et Sntiheidung von

eichsgeri t nun aber in ſeiner Entſcheidunge derr Wer Teedffentlicht im „Reichsarbeitsblait“ von 1828,
S. 184, dahin entſchieden, daß die drei Friſten aus S 84, Abſ. 1 und

F. 86, Abſ. 1, ſich unmittelbar aneinanderreihen, daß insbeſondere
ie Friſt des Abſ. 1, Satz 8 (binnen einer Woche), von dem

in in s und nicht etwa erſt von dem un und die. Ford h e l Wechandiung en laufen beginnen. Das weſen ench

Beſſage zum Volksblatt

Reichsgericht begründet ſeinen Standpunkt damit, daß das Schlichtungsweſen d ſlerniete Erledigung des Streites ſerdeee

za die Setzung einer beſtimmten Friſt mit unbeſtimmt gelaſſenem
m r Tr e wir Cafe wenn der Arbeiter-t erſt er nach Lage des Einzelfalles ſachgemäßen Friſt it zu treten rangge t ſasgematen Friß in

ie Gründe des Reichsgerichts ſind ſchwerwiegend. Hinzu kommt
noch, daß gerade das Schlichtungsverfahren eine einheitliche Hand-
habung erfordert. Bei der überragenden Bedeutung des Reichs-
gerichts werden die Schlichtungsausſchüſſe nicht umhin können, ſich
dem Standpunkt des Reichsgerichts anzuſchließen. Andernfalls
würde die Gefahr beſtehen, daß bei Einklagung der Entſchädigung
die ordentlichen Gerichte den Spruch des Schlichtungsausſchuſſes
nicht als rechtsgültig anerkennen würden, da die Vorausſetzungen
für den Einſpruch nicht gegeben waren und vom Schlichtungsaus-
ſchuß in einer gegen Geſetz verſtoßenden Weiſe bejaht ſind. Es
empfiehlt ſich daher, daß die Betriebsräte darauf achten, daß un
bedingt der Einſpruch beim Schlichtungsausſchuß ſpäteſtens

ſam 17. Tage nach der Kündigung eingelegt wird.
Jn einer anderen Entſcheidung vom 1. Januar 1923, „Reichs

arbeitsblatt“ 1923, S. 287, ſagt das Reichsgericht, daß es zur Be
gründung der Zuſtändigkeit des Schlichtungsausſchuſſes zur Ent
ſcheidung über den Einſpruch, die die Billigung des Arbeiterrats
vorausſetze, nicht genüge, daß der Arbeiterrat zu der Frage der
Berechtigung des Einſpruches überhaupt keine Stellung genommen
hat, vielmehr müſſe er den Einſpruch poſitiv für begründet erachtet

ben. Das könne insbeſondere nicht daraus hergeleitet werden,
daß dem Arbeiter anheim gegeben wird, ſich an den Schlichtungs-
ausſchuß zu wenden. Auch hierin laſſen die Erklärungen der
Arbeiterräte es meiſtens an der erforderlichen Deutlichkeit fehlen.
Es wird ſich da empfehlen, daß ſie dieſer Anſicht des Reichsgerichts
mehr nachkommen, damit ſie nicht die Arbeitnehmer der Gefahr
ausſetzen, daß die Einſprüche als unzuläſſig zurückgewieſen werden.

Quartiere geſucht!
Für 30 Genoſſinen und Genoſſen, die in etwa 8 Tagen einen

Tranſport von 1000 Ruhrkindern über Halle nach den Landkreiſen
Delitzſch und Wittenberg leiten, werden für den Aufenthalt in Halle

fünf Tage OQuartiere geſucht.
Adreſſen ſind abzugeben an den Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt,

Genoſſin Marie Röpert, Bezirksbüro der VSPD., Harz 42/44.
e

Die Geſchworenen.
Aus den Beobachtungen eines Volksrichters.

Meineid, Raub, Mordverſuch waren in der Hauptſache die Delikte,
über die verhandelt wurde. Unter den 34 Geſchworenen waren
nur vier Frauen. Daß die Frauen übermäßig bevorzugt waren,
kann man nicht ſagen immerhin aber ein Anfang 12 Ge
ſchworene bilden immer die Geſchworenenbank, die an jedem Tage
von den 34 ausgeloſt werden. Charakteriſtiſch war es, daß die
Frauen faſt immer „abgelehnt“ wurden. Weshalb die „Ableh-
nung erfolgte, weiß man nicht, da das Wort „angenommen“ oder

W W e e De reee Jegt o rereidiger abzugeben iſt. Ablehnungsrecht ſte em Angeklag-
ten ſelbſt zu; ſie übertragen es aber in faſt allen Fällen dem Ver
teidiger, denn ſie fühlen ſich während der Verhandlung, mit einigen
Ausnahmen, alle befangen.

Der Laienrichter, ob Frau oder Mann, hat ernſtlich zu prüfen,was für eine ſtrafbare Tat zur Verhandlung ſteht, welche Ur-
ſachen, welche Verhältniſſe dem Verbrechen zugrunde lagen, kurz,
der Laienrichter muß das genügende Maß ſozialen Verſtändniſſes
beſitzen. Er hat ſich nicht durch die „Rechtsbelehrung“ des Vor
ſitzenden beeinfluſſen zu laſſen. Er iſt Volksrichter Richter
des ungeſchriebenen Rechts! Beim Schwurgericht hat der Laien
richter leider nur über „ſchuldig“ oder „unſchuldig“ ſein Urteil zu
fällen, mildernde Umſtände mit „ja“ oder „nein“ zu beantworten.
Das Strafmaß ſetzt das Berufsrichterkollegium feſt. Weil den Ge
ſchworenen nur ein enger Rahmen zur Betätigung heute gegeben
iſt, müſſen wir beſonders darauf achten, wer von unſerer
Seite als Geſchworener vorgeſchlagen wird. Es iſt
leicht, einen Menſchen zu Zuchthaus zu verurteilen, ihm die bürger-
lichen Ehrenrechte abzuſprechen und ihn aus der menſchlichen Ge
ſellſchaft auszuſtoßen auf Grund einer Straftat, die vielleicht nur
auf die elenden ſozialen Verhältniſſe zurückzuführen iſt.

Unſere Strafanſtalten ſind keine Beſſerungsanſtalten, wie jeder
beſtätigen wird, der ſo eine Anſtalt geſehen hat. Wir hatten Ge-
legenheit. ein Unterſuchungsgefängnis beſichtigen zu können. Es
war alles in ſchönſter Ordnung, ſoweit man eben bei einer kurzen
Beſichtigung feſtſtellen konnte. Wie der führende Jnſpektor ganz
richtig ſagte, iſt das Gefängnis das Barometer der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe des Staates. Die Kriminalität ſteigt beim Nieder-
gng der Wirtſchaft. Die Beſichtigung des Gefängniſſes durch die

eſchworenen müßte vor der Schwurgerichtsperiode erfolgen, was
leicht zu bewerkſtelligen wäre. Beſeitigen wir das Grundübel
der meiſten Verbrechen, die ſchlechten ſoziglen Verhält-
niſſe, ſo werden wir nicht mehr ſo häufig über Roheitsdelikte

zu Gericht ſitzen. B. L
Das Urteil im Mordprozeß Ohme:

i Jahr Gefängnis.
Der des Mordes an dem Arbeiter Heinrich beſchuldigte Landwirt

Albert Ohme wurde wegen Totſchlages zu 3!/2 Jahren Gefängnis
verurteilt. Der zweite Verhandlungstag ergab, daß er Epileptiker
iſt. Es wurde deshalb zu ſeinen Gunſten angenommen, daß er bei
der Erſchiehnng des Heinrich, der offenbar um ſeine dunklen Pläne
wußte, einer plötzlichen Eingebung gefolgt iſt.

Zahnklinik der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
Wie durch frühere Berichte bekannt iſt, hat das Verſicherungsamt

der Stadt Halle die vom Vorſtand und Ausſchuß geplante Errich
tung einer eigenen Zahnklinik verſagt. Die beim Oberverſicherungs-
amt dieſerhalb geführte Beſchwerde hatte die unterſagende An
ordnung des Verſicherungsamts beſtätigt. Vor dem Reichsver
ſicherungsamt Berlin, welches ſich mit dieſer Streitfrage beſchäftigen
mußte, fand am Sonnabend, dem 9. Juni, Termin ſtatt, in welchem
die verſagenden Verfügungen des Verſicherungsamts und Ober-
verſicherungsamts aufgehoben ſind. Auf die Gründe der Aufhebung
werden wir ſpäter noch zurückkommen. Durch den ungerechtfertigten
Eingriff des Verſicherungsamts in das Selbſtverwaltungsrecht der
Kaſſe, iſt derſelben ein Schaden von mehreren kundert Millionen
Mark entſtanden.

Genoſſenſchaftsweſen an den Unſverſitäten.

Ein halliſcher Gelehrter zum Direktor des Seminars für
Genoſſenſchaftsweſen ernannt.

Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat den halliſchen Profeſſor Dr.Grün 3 e Direktor des für Genoſſenſchaftsweſen
ernannt und die ihm vorgelegten Pläne zum Ansbau des Genoſſen
ſchaftsſeminars ſowie Mittel hierfür ewige Das Seminar für
Genoſſenſchafisweſen ſoll nach dieſen Plänen, die Profeſſor Grünfeld
ausgearbeitet hat, in die Lage verſetzt werden, ſeine Bücherei aus-
zugeſtalten, neue Unterrichtsfächer, die bisher fehlten, aufzunehmen

die. For über das deutſche und auswärtige Genoſſenſchafts8 tieſen niheneen zu her

wontag, 4en 11. Jun!

Handel mit edlen und unedlen Metallen.
Die Geſetze über den Verkehr mit Edelmetallen lſteinen indPerlſen und über den Verkehr mit unedlen Merceen erekkg mit e

Tage ihrer Verkündung, die unmittelbar bevorſteht, in Kraft. Da,
wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, die preußiſchen
Ausführungsbeſtimmungen zu dieſen Geſetzen noch nicht erlaſſen
werden können, weil ſich die Anhörung des Staatsrats gemäß
Artikel 40 Abſ. 2 der Verfaſſung des Freiſtaats Preußen noch nicht
hat ermöglichen laſſen, fehlt es einſtweilen an einer Beſtimmung
darüber, welche Behörde die nach S 1 der beiden Geſetze erforderliche
Erlaubnis zur Führung des darin bezeichneten Gewerbebetriebes
zu erteilen und welche Behörde die nach S 11 des Geſetzes über den
Verkehr mit unedlen Metallen erforderliche, Großbetriebe von der
Erlaubnispflicht befreiende Beſcheinigung auszuſtellen hat. Die
preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe und des Jnnern
haben daher beſtimmt, daß Gewerbetreibende, die dieſer Erlaubnis
oder Beſcheinigung bedürfen ihre Anträge zunächſt bei der für
ihren Wohnort zuſtändigen Polizeibehörde zu ſtellen haben. Dieſe
hat die Anträge nach Veröffentlichung der Ausführungsbeſtimmun-
gen ſchleunigſt mit ihrer Aeußerung an die darin für die Erteilung
der Erlaubnis oder die Ausſtellung der Beſcheinigung zuſtändig
bezeichnete Stelle weiterzugeben. Dabei wird darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß nach S 11 des Geſetzes über den Verkehr mit Edel
metallen. Edelſteinen und Perlen und nach S 12 des Geſetzes über
den Verkehr mit unedlen Metallen Perſonen, die einen Handel
oder ein Gewerbe im Sinne des S 1 der Geſetze am 1. Januar 1923
betrieben haben, zur Fortſührung des Betriebes bis zur Ent
ſcheidung über ihren Antrag keiner Erlaubnis bedürfen, ſofern ſie
binnen eines Monats nach Jnkrafttreten der Geſetze die Erteilung
der Erlaubnis beantragt haben.

Aufſehenerregender Bücherdiebſtahl.
Aus der berühmten Bibliothek der hieſigen Marienkirche,
in der Luther Schriften verwahrt werden, wurde der nur noch in
einem Exemplar vorhandene im Jahre 1540 erſchienene deutſche
Katechismus Luthers geſtohlen. Den Bemühungen der
Kriminalpolizei an es, den Dieb in einem höheren Beamten
einer Reichsbehörde feſtzuſtellen. Hausſuchungen bei ihm und Ver-
wandten des Diebes in Altenburg förderten noch 80 wertvolle Bücher,
zum Teil Stücke, die Millionen wert ſind, zutage. Der Betreffende
iſt durch Sammlerwut zu dieſen Diebſtählen verleitet worden.

Chronik der Straße.
Totgefahren Hilflos. Geſtürzt. Feuer. Blinder Lärm.

Am 9. Juni Ken 10 Uhr vormittags fuhr ein Perſonenkraft-
wagen in der Magdeburger Straße den 12jährigen Kurt Schneider
aus Sennewitz an, ſo daß er zur Seite geſchleudert wurde und einen
Schädelbruch davontrug. Der Knabe wurde durch den Kraftwagen-
führer nach der Klinik gefahren, wo er inzwiſchen den Verletzungen
erlag. Der Kraftwagenführer ſoll ſchuldlos ſein. Zur ſelben
Zeit wurde in der Leipziger Straße eine männliche Perſon in be
wußtloſem Zuſtande aufgefunden. Der Mann mußte durch die
Sanitätskolonne der Klinik zugeführt werden. Am 10. Juni,
gegen Mitternacht, ſtürgte auf dem Markt eine Schloſſer ſo
unglücklich auf das Straßenvpflaſter, daß er eine klaffende Geſichts-
wunde davontrug. Er konnte ſich darauf von ſelbſt nicht fort
bewegen und mußte der Klinik zugeführt werden. Am Freitag
vormittag gegen 211 Uhr geriet aus nicht feſtzuſtellenden Gründen
in der Lackfabrik von Lippert, Berliner Straße ein großer Be

zug der Feuerwehr konnte das Feuer unter Anwendung von
Spegzial-Löſchmitteln unterdrückt werden.
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Leipziger Straße
gerufen. Bei ihrem Eintreffen wurde feſtgeſtellt, daß eine Feuers
efahr nicht vorlag. Durch ſtarke Rauchanſammkung in demGebande war der Eindruck eines Schadenfeuers entſtenden.

Parteinachrichten.
Ortsverein Halle. Am Donnerstag, dem 14. Juni, finden im

allen Ortsbezirken die Mitgliederverſammlungen ſtatt. Da ſehr
wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht ſämt
licher Genoſſen, an den Verſammlungen teilzunehmen.

VSPD.Beamte. Dienstag, den 12. Juni, abends 8 Uhr, im
„Gewerkſchaftshaus“ Mitgliederverſammlung aller in der VSPD.
organiſierten Reichs, Staats und Kommunalbeamteir. Tages
ordnung: „Die kommenden Stadtverordnetenwahlen.“ Referenten
Dürrfeld und Wilke.

VSPD.Metallarbeiter. Heute, Montag den 11. Juni, abends
724. Uhr, bei Wilsdorf, Karlſtraße 14, ſehr wichtige Fraktions-
ſitzung, an der ſämtliche Kollegen teilnehmen müſſen.

Vernichtet die Stubenfliege! Die Stubenfliege iſt eine der
größten Schädlinge des Menſchengeſchlechts. Kaum beginnt es
etwas wärmer zu werden, da treibt dieſer Plagegeiſt wieder ſein
Unweſen und bringt uns infolge ſeiner Lebensgewohnheiten in
die größte Gefahr. Dieſe Gefahr wird durch die ungeheure Fort
pflanzungs fähigkeit des läſtigen Jnſekts erheblich geſteigert. Da
die Fliege in der Wahl ihres Aufenthalts nicht gerade hugieniſch
verfährt, ſo überträgt ſie bei ihrer Berührung mit dem Menſchen
äufig anſteckende Krankheiten, als da ſind Typhus, Ruhr und
nliche Seuchen, ja eine der gefürchtetſten Kranfheiten, die Tuber-

kuloſe, wurde ſchon wiederholt durch die Stubenfliege weiter
getragen. Das iſt ja auch ganz natürlich. Es ſei nur nebenbei be
merkt, daß auch manche Blutvergiftung durch die Fliege, wenn
nicht gerade verurſacht, ſo doch gefördert wurde. Darum heißt
es auf der Hut ſein und alle Mittel zu ihrer Ausrottung an
wenden!

Film und kleine Bühne.
.T., inſtratze. Mit dem dritten Teil, der den Unkeru Be a ste trägt, endiot das große Filmwerk,

in deſſen Mittelpunkt Luciano Albertini ſteht. Groß in ſeiner Ge
ſtaltungskraft wird er doch nahezu auch von den weiteren Trägern
größerer Rollen erreicht. Das umfangreiche Drama behandelt die
Gewaltherrſchaft des venezianiſchen Dogen Foscari, der fhließlich dem
Führer der Empsrer weichen muß und dem Jrrſinn verfällt. Der
Regie ſtand bei ihrer gut gelungenen Arbeit viel natürliches Material
aber auch der Handlung entſprechende Erſcheinungen aus dem Ringe
der Filmſtare zur Verfügung. Es folgt das amerikaniſche Luſtſpiel
Dienſtmädchen wider Willen“, das Ernſt und Spott im
amerikaniſchen Landleben ſinnfällig zuſammenfügt. Das Erlebnis der
Neuyorker Dollarprinzeſſin nötigt auch dem gedrückteſten Menſchen
ein aufheiterndes Lächeln ab. So wirkt bei weitem nicht ieder Film

von drüben. tVerfammiungen und Veranltaltungen.
J

ark“. Morgen, Dienstag hält der ArbeiterBildungsad h 5. Volkskonzert ab. Bei gutem Wetter im Garten
und bei ungünſtiger Witterung im großen Saal. Einzelkarten
ſowie Neubeſtellungen für Dauerkarten werden an der Abendkaſſe
ausgegeben.

VentterGorauiage.

Dienstag: Teilweiſe heiter, nachher wolkiger, warm, Regen, Ge
witterneigung.

Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kühler, zuerſt
noch zeitweiſe Regen, dann wieder trocken.

Geſtern vormi

hälter mit Oel in Brand. Durch den ſofort herbeigerufenen S



Aus der Provinz.
Unterbezirkskonferenz in Falkenberg.

Falkenberg, den 10. Juni 1838.
Verſammlungsraum der Gemeinde tagte heute eine außer

entlich ſtark beſuchte Konfereng für den Unterbezirk 5, Um-
faſſend die Kreiſe Torgau, Liebenwerda und Schweinitz. Es
waren aus 86 Orten 90 Vertreter anweſend. Der Unterbezirks
leiter, Genoſſe Dietrich Falkenberg) edachte nach einigen begrüßenden Worten der Toten, die die Parie ſeit ihrer Vereini-

a erlitten hat. der Genoſſen Becker (Torgau), Weckert
Gröbeln) und Köhler (Großkmehlen).
Jm r an die Begrüßung erſtattete Genoſſe Dietrich den

Bericht über die Tätigkeit der Parteiorganiſation ſeit der Ver
ſchmelzung. Die Vereinigung habe ſich im Unterbegzirk reibungs-
los W ſie war auch nicht nur äußerlich, ſondern eine inner-
liche. Es wäre nur zu wünſchen, daß dies in allen Bezirken und
Unterbezirken ſo ſein möchte. Trotz unüberwindlicher. ierig
keiten haben die Parteiorganiſationen ſehr gute Fortſchritte ge-
macht. Jm Kreiſe Torgau, einſt das Schmerzenskind, iſt es
en gen in einer ganzen Reihe von Orten Eingang zu finden, in
enen es bislang unmöglich war, auch nur eine Verſammlung

e Das gleiche könne vom ſchwarzen Kreiſe Schweinitß
eſagt werden. Jm Torgau ſei von einer kommuniſtiſchen

Bewegung nicht mehr viel, im weinitzer Kreiſe gar nichts mehr
u verſpüren. Das einzige noch vorhandene kommuniſtiſche Kreis-
agsmitglied habe das einzig richtige getan und ſich unſerer Partei

wieder angeſchloſſen. Dafür haben die Genoſſen in jenen Kreiſen
wieder ſehr ſchwer mit der Reaktion von rechts zu kämpfen. Jeden-
falls ſei der Glaube an die Zukunft der Partei als Maſſenorgani-
ſation des Proletariats unerſchütterlich. Der Bericht wurde mit
ſtarkem Beifall aufgenommen.

Genoſſe Küfer (Falkenberg) erſtattete den Kaſſenbericht, der
als erfreulich eichnet werden kann. Nach der von 20 Vereinen
gelieferten Abrechnung iſt eine Einnahme von 729 107 Mk. zu ver
zeichnen; davon aus Männerbeiträgen 485 282 Mk., Frauenbei-
trägen 24 154 Mk. und 178 435 Mk. aus freiwilligen Sammlungen.
An den Bezirk konnten 306 197 Mk. abgeführt werden. Der augen-
blickliche Kaſſenbeſtand betrage 363 279 Mk. Eine ganze Reihe von
Ortsvereinen habe leider trotz mehrfacher Mahnung nicht ab
gerechnet, denn ſonſt hätte das finanzielle Ergebnis noch beſſer
ſein können. Das müſſe unbedingt beſſer werden.

Die Ausſprache über die beiden Berichte war ſehr kurz. Die
Redner Genoſſen Neßler (Bockwitz), Schröter re
und Liebmann (Bergau) ſchloſſen ſich den kritiſchen Aus
führungen des Kaſſierers, betreffend die pünktliche Kaſſierung
und Abrechnung, an und betonten, daß die Beiträge alles andere
denn hohe ſein. Die in einzelnen Ortsgruppen herrſchende Lauheit
müſſe, ſo wurde maknend geſagt, mit allen Mitteln bekämpft
werden. Genoſſe Falkmeier (Liebenwerda) wünſchte in kurzen
Worten einen ſchärferen Kurs in der Reichspolitik durch ſtrafferes
Anziehen der Zügel.

Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg) ſprach hierauf über die
Gemeindewahlen und die Aufgaben der Sozialdemokratie in den
Gemeinden. Seine Ausführungen deckten ſich im allgemeinen
mit denen, die er auf der Unterbezirkskonferenz in Halle gemacht
hat; da das „Volksblatt“ darüber ziemlich ausführlich berichtete,
können wir uns heute eine eingehende Wiedergabe erſparen. Jn
der Hauptſache komme es, ſo betonte der Redner, auf ein klares Be
kenntnis zur Demokratie und zum Sozialismus an. Sehr oft er
lebe man aber, daß die immer ſehr radikal Auftretenden verſagten,
wenn ſie gezwungen ſeien, praktiſche Arbeit in der Gemeinde zu
verrichten. Seine Forderung, bei der Aufſtellung der Kandidaten-
liſten größte Vorſicht walten zu laſſen, wurde von den Ver
ſammelten allſeitig unterſtützt. Eingehend behandelte der Redner

ann an Hand von praktiſchen Beiſpielen das Wohnungsproblem,
ie Steuerfragen, das Schulweſen und das überaus weitverzweigte

und ſchwierige Gebiet der Gemeindeverwaltung. Wenn jeder
Genoſſe ſeine Pflicht tue und namentlich auf dem Lande ſchon jetzt
eifrige Agitation betrieben würde, ſo werde der Erfolg nicht aus-
bleiben.

Genoſſe Dreſcher S a hauptſächlich über dieWahlagitation und die Organiſation des Wahlkampfes. Er be-
ſprach beſonders die Richtlinien, die der Bezirksvorſtand für den
Wahlkampf herausgegeben hat. Liſtenverbindungen ſind nach dem
Notgeſetz nicht zuläſſig, eine Verpflichtung mehr, jede Liſtenzer-
ſplitterung zu vermeiden. Nur die Beſten aus der Partei, die auch
in der Gemeinde allſeitiges Vertrauen genießen ören auf
unſere Liſten. Dasſelbe Augenmerk müſſe auf die Auswahl der
Vertrauensleute gelegt werden! Unter keinen Umſtänden dürfe
man ſich etwa von den unehrlichen Machenſchaften der Kommuniſten
beeinfluſſen laſſen. Jhrer verlogenen Agitation müſſe energiſch
entgegengetreten werden. Mit aller Kraft an die Arbeit, dann
wird der Erfolg nicht ausbleiben!

Genoſſe Kaſparek (Halle) ſprach über die Bedeutung der
Preſſe im kommenden Wahlkampf. Die beſte Vorarbeit für die
Wahlen ſei eine ganz intenſive Agitation für die Parteipreſſe,
das „Volksblatt“. Die Stinneſierung der Preſſe ſei eine
weit größere Gefahr, als ſie früher die Kreisblattpreſſe darſtellte.
Um der Landarbeiterſchaft Gelegenheit zu geben, ſich über die
politiſchen Tagesfragen und die Wirtſchaftskämpfe zu orientieren,
habe ſich der „Volksblatt“-Verlag zur Herausgabe des „Land
boten“ entſchloſſen. Es ſei Pflicht aller Parteimitglieder, unter
dem Landproletariat für dieſes a werben von jedem Jn
duſtriearbeiter müſſe verlangt er wie früher das
„Volksblatt“ beziehe und die bürgerliche Lügenpreſſe aus dem
Hauſe werfe. Das ſei die ſicherſte Gewähr für einen guten Aus
fall der Wahl.

Die Ausſprache zu dieſem Thema war außerordentlich rege
und ein ſprechender Beweis dafür, welch großes Jntereſſe die
Parteigenoſſen dieſer d entgegenbringen. Es ſprachen die Ge
noſſen Schröter (Torgau), Haberland (TLiebenwerda),

ahn v 77 Hellrügge (Wahrenbrück), Liebmann
Bergau), Neßler (Bockwits) Kolbe (Torgau), Lauriſch
Pleſſa) und Dietrich (Falk Es wurde im Verlaufe

der Ausſprache gewünſcht, daß die Partei ſich weiter mit aller
Energie für völlige Beſeitigung der Gutsbezirke einſetzen möge,
denn dieſe ſeien es, die rein gar nichts zur Bekämpfung der Woh
nu t tun. Die Frauen müßten, ſo führte namentlich Genoſſe
Neßler aus, mehr als bisher zur tationsarbeit heran
gesogen werden. Aufklärung der Frau und Verbreitung der Preſſe,
dieſe beiden Fragen dürften nicht aus dem Auge gelaſſen werden.
Der „Gemeindepolitik“, dem Organ zur Aufklärung der in der
Gemeindeverwaltung praktiſch tätigen Genoſſen müſſe größere
Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Wahlkampfe müſſe den
Kommuniſten die Frage vorgelegt werden, was fie denn in jenenOrten, wo ſie die abſolute Mehrheit haben B. in
berg) denn eigentlich für die Arbeiterſchaft geleiſtet haben. Auf
dem Gebiete der Wohnungsnotbekämpfung, der kommunalen
Totenbeſtattung. des Schulweſens r der Lehrmittelfreiheit?
Nichts, gar nichts kann nur die Antwort lauten. Von
einem Schulfachmann, dem Genoſſen Grober (Naundorf), wurde
mit Recht ar daß die Gemeindevertreter auch den ſchul
politiſchen Fragen größere Aufmerkſamkeit zuwenden müßtenJn den Schlußworten gingen die Referenten auf die im Verlaufe

der Ausſprache vorgebrachten Einwendungen ein, mit dem Erfolg,
daß eine allgemeine Uebereinſtimmung erzielt wurde.

enoſſe Reichstagsabgeordneter Richard Krüger T
ſprach ſodann ſehr wirkungsvoll über „Die politiſche Lage und d
Arbeiterklaſſe“. Zu peſſimiſtiſchen Gedankengängen ſei, ſo führte
er aus, keine Veranlaſſung. Sozigliſt ſein heißt Optimiſt ſein!
Er behandelte zunächſt ſehr zutreffend das Führerproblem, kenn
eichnete die Taktik. die von der KPD. betrieben wird, um die

en von den ern zu trennen, und unterzog ſodann unſere
wirtſchaftlichen Verhältniſſe einer eingehenden Kritik, wobei er be
tonte, daß das deutſche Volk noch nicht am Ende ſeines Leidens-
weges ſei. Aber alle Erſchütterungen können die Tatſache nicht
aus der Welt ſchaffen, daß die jaldemokratie die Partei der
Maſſen ſei und bleiben werde. richtigl) In Steuer und

Wir t dene et h e ndann mit dem Stärbeverhältnis der Parteien, dem men und
en

t

erden der CunoRegierung, um fich dann dem Reparations
roblem, der Ruhrfrage und der letzten Note an die Entente zu be
äftigen. Er ſtellte die Forderung auf, daß man unter allen Um

tän g Verhandeln kommen müſſe, dann würde auch der end
ieder der Mark verhindert werden können. Dastie der deutſt e n rie 45 eine Verhöhnung des Volkes,

ein Fauſtſchlag ins t der Arbeiterſchaft. Wir dürfen unsdie der Jnduſtrie und der antreſckam
verlaſſen, ſondern die für die Reparationen erforderlichen Summen
müſſen aus den Sachwerten gert werden. Mit allem Ernſt
und nicht nach der Methode, wie ſie die Kommuniſten glauben an
wenden zu ſollen. Redner kenngeichnete ſchließlich die kommuniſti-ſche rherueg nach einer Arbeiterregier mit dem Hinweis auf
ihr Auftreten in Sachſen ſowie die politiſchen Machtverhältniſſe.
Mit anfeuernden Worten ſchloß er ſeine mit ſtarkem Beifall auf

nommenen Ausführungen. Von einer Diskuſſion wurde Ab
tand genommen.
Als Delegierte zum Bezi teitag wurden gewählt die Ge

noſſen Dietrich (Grünewalde), Neßler (Bockwitz), Falk-

Genoſſe! Leſer!
Eine neue Werbewoche

zur Feſtigung deines Parteiblattes
iſt erforderlich geworden. Die mit jedem Tage höher ſteigende Ver
teuerung der Lebenshaltung erhöht durch die damit notwendiger-
weiſe eintretenden Gehalts- und Lohnſteigerungen die Herſtellungs-
koſten der Zeitung wiederum um 680 bis 75 Prozent. Die in den
gegenwärtigen Bezugspreiſen keine auch nur annähernd hin-
reichende Deckung findet.

Die Abonnementspreiſe liegen noch für 3 Wochen feſt und können
bei der Arbeiterpreſſe mit Rückſicht auf die ſozialen Verhältniſſe
ihrer Leſer auch künftig nicht den eigentlichen Erforderniſſen ent-
ſprechend erhöht werden. e Arbeiterpreſſe iſt deshalb immer
wieder auf die Steigerung der Leſerzahl zur Aufbringung der
verteuerten Betriebsunkoſten angewieſen.

Jede beginnende neue Woche mahnt daher die Leſer der Arbeiter
preſſe zur Werbung neuer Bezieher.

Heraus deshalb mit den offenen und den verſteckt als Wölfe im
Schafspelz erſcheinenden Jntereſſentenblättern der Agrarier und
Induſtriellen auf den Wohnungen der Arbeiter!

Die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Arbeiterpreſſe iſt das
Gebot der Stunde!

Werbt deshalb unermüdlieh neue Leſer!

(Liebenwerda), Kloſe (Herzberg) und Schröter
orgau).

Nachdem ein W aus Eilenburg um Unterſtützung der
Jugendbewegung erſucht hatte, ſchloß der Vorſitzende, GenoſſeDietrich, mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Partei

und die neue Jnternationale die Konferenz. G. K.

Falkenberg. Sparen am falſchen Fleck. Jn Nr. 128
brachte das „Volksblatt“ einen Artikel mit der Ueberſchrift
„RathenauMord und Eiſenbahner“, woraus hervorging, daß die
Reichsbahndirektion an falſcher Stelle die Sparſchraube anzieht.
Während der Lokomotivführer Blumhagen nun ſchon über neun
Monate mit drei Viertel Gehalt vom Dienſt dispenſiert iſt.
und auf der anderen Seite Lokomotivführer fehlen, bedienen un
ausgebildete, zum Lokomotivdienſt nicht ausgebildete Perſonen
die Lokomotiven. Die teuren Lokomotiven werden ſo unnötig der
Gefahr ausgeſetzt. Man will überall ſparen und ſpart am verkehr-
ten Ende. Dies beweiſen folgende Vorfälle: Angeblich aus Mangel
an verfügbaxen, ausgebildeten Lokomotivführern erlaubte ſich am
t. Juni der Werkmeiſter Sch. und M. mit der Lokomotive 4980
ſelbſtändig Rangierbewegungen auszuführen. Das Ende dieſes
Rangierverſuches war, daß die Maſchine ſtark beſchädigt wurde.
Weiter beſetzten dieſelben Herren, ohne die verantwortlichen und
leitenden Außendienſtbeamten zu verſtändigen, ein ſtändig frei
bleibendes Maſchinengleis mit Wagen. Der Lokomotivführer D.
mußte nun, um an ſeinen Zug zu gelangen, dieſes Gleis be
nutzen. Er wußte, daß dieſes Gleis immer frei war. Da das
Gleis ſchtver überſichtlich iſt, fuhr er ſchuldlos auf die von den
neugebackenen Lokomotivführern (oder ſich zu ſolchen auf-
geſchwungenen) auf einen Güterwagen auf, wodurch ein größerer
Materialſchaden entſtand. Die Lokomotive 5128 mußte ſofort
außer Betrieb geſetzt werden. Was geſchieht nun mit dem Werk
meiſter Sch.? Er hatte keine Berechtigung die Rangierbewegung
auszuführen. Er weiß ſofort, wenn einmal ein Bedienſteter ſeine
Werkſtatt zu betreten wagt, daß er den Betreffenden angeigt. Auch
wenn ein Schloſſer, wie s zuvor, ehe der Herr Werkmeiſter
ſeine Rangerkünſte ausgeführt hatte, eine Reparatur an ſeiner
Maſchine ausführen will, wird Anzeige erſtattet. Ueberhaupt
herrſchen in der hieſigen Werkſtatt Zuſtände, wie nirgends. Dienſt
leiſtungen bis zu 240 Stunden ſind keine Seltenheit. Für viele
Perſonale heißt es am Ruhetage: „Dienſt leiſten!“ Dienſtpläne
ſind jetzt herausgegeben, von welchen man ſagen könnte, ſie ent
ſtammen dem Gehirn von Weltfremden. Bei derartigen Dienſt
plänen vergeht dem Bedienſteten jede Luſt. Die Betriebs- und
Beamtenräte werden beiſeitegeſchoben. Wir fragen an, wann die
RBD. endlich geordnete Zuſtände ſchafft? Wer den Schaden bezahlt? Wird h wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransportes

auch zur Verantwortung gezogen? Das ſind Fragen, die die RBD.
beantworten muß.

Der Städtetag der Provinz Sachſen
und des Freiſtaates Anhalt findet vom 80. Auguſt bis 1. September
in Erfurt ſtatt. Es iſt Pflicht unſerer in den Gemeindeparla
r tätigen Genoſſen, für eine ſtarke ſozialiſtiſche Vertretung
zu ſorgen.

„Ruhrpatrioten“ am Pranger.
Was wir bei der Einleitung der Aktion, Ruhrkinder in Pflege

zu nehanen, gleich vorausſagten, wird durch eine Zuſchrift an den
„Merſeburger Korreſpondent“ beſtätigt. Viele Zeitgenoſſen haben
ſich nur deshalb zur Aufnahme von Kindern aus dem Ruhrgebiet
entſchloſſen, weil ſie in ihnen billige Arbeitskräfte er-
blicken. Herr Otto Seidel aus Klein-Lauchſtaedt ſtellt ſolch
einen „Ruhrhelfer“ durch folgende Feſtſtellungen an den Pranger:

Bei dem Gaſtwirt Feldmann in Niederwünſch war
ein 81jähriges Mädchen aus Eſſen untergebracht, und zwar
nicht Erholung und Pfl ſondern lediglich zur Arbeit.Die eine mußte täglich früh aufs Feld oder Diſteln
ſuchen hierbei bar fuß gehend. Das Kind mußte auch des
öfteren, hauptſächlich Sonntags, bis 2 und 3 Uhr nachts auf
bleiben, und niemand bekümmerte ſich darum, ob es zu eſſen
bekam. Das Eſſen ſoll nach Angabe des Kindes ziemlich
ſpärlich geweſen ſein. Nachdem die Pflegeeltern jedenfalls
doch noch mehr Arbeitsleiſtung von der Kleinen erwartet hatten,
die dieſe aber nicht leiſten konnte, wollte der „Pflegevater“ das
Kind einfach abſchieben. Er ſchrieb an die Eltern des
Kindes, daß er als Geſchäftsmann das Kind nicht mehr länger
behalten und ihre Sachen auch nicht inſtand halten könne. Zur
Beſchämung für alle Deutſchen, aber nicht des Schreibers der
Poſtkarte, ſei bemerkt, daß dieſe Karte durch die franzöſi-
ſche Zenſur ein und auch mit dem Prüfungsſtempel verDen wurde. des Abſcheus fand ich nicht, in welcher
Verfaſſung das Kind eintraf. Schmutzig, aufgeſprungene Hünde,

e eäußerſt ſchmutzigen Kleider und ern

en muß. eZu den traurigen Kapiteln, die während der gangen Ruhr
aktion gute e worden ſind, dürfte wohl di G die kaum
glaubliche usigung gendli Arbeitskr kenngeich
nende gehören n, in ſo brutal offenherziger Weiſe
die Weſensart unſerer Ruhrpatrioten enthüllt, ſteht leider nicht
allein dal
Schkeuditz: Poſitive Maßnahmen zur 2inderung

der Erwerbsloſennot. Die letzte Sitzung des Gewerk
ſchaftskartells beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der Frage,
wie am beſten der Not der Erwerbsloſen zu ſteuern ſei. Hierzu
lagen zwei Eingänge vor, einer vom Landrat des Kreiſes Merſe
burg und einer vom Magiſtrat der Stadt Schkeuditz. Jn beiden
Schreiben wird angefragt, ob ſich die vollbeſchäftigten Arbejtnehaner
an einer Hilfsaktion zur Linderung der Not der Erwerbsloſen be
teiligen werden. Der Magiſtrat hat etwa 80 Erwerbsloſe bei einem
Turbineneinbau in Arbeit genommen; auch an anderen Stellen
ſind Arbeitseinſtellungen erfolgt. Trotzdem iſt die Not der übrig-
ebliebenen Erwerbsloſen groß und Hilfe dringend notwendig,
andel und Gewerbe haben ihre Unterſtützung zugeſagt. Die Ver
andlungen mit der Induſtrie haben, bis auf wenige Ausnahmen,

noch zu keinem Ergebnis geführt. Dagegen haben Handel und
Gewerbe in dankenswerter Weiſe Gaben geſtiftet und ſind bereit,
dies auch weiter zu tun. Das Kartell hat gegen die Stim-
men der r r Fraktion beſchloſſen, daßdie in voller Beſchäftigung ſtehenden Arbeit-
nehmer pro Monat einen Stundenlohn abfüh-
ren ſollen. Die Verteilung der Gelder behält ſich das Kartell
vor. Die erſte Sammlung erfolgt in der Lohnwoche vom 11. bis
16. Juni. Werden die Erwerbsloſen, die der KPD. angehören,
die unſolidariſche Stellungnahme ihrer Vertreter begreifen und
die Extraunterſtützung des Kartells abweiſen?

Sangerhauſen. Der Magiſtrat macht bekannt, daß
in Notfällen die Schlüſſel zu den Haupthähnen der Waſſerleitung
in der Polizeiwachtſtube des Rathauſes, im Gaswerk und in der
Wohnung des Rohrlegers Gothe, Grauengaſſe 8, zur Benutzung
bereitliogen. Das ſtädtiſche Gaswerk macht bekannt: Durch die
am 1. Juni abermals eingetretene Kohlenpreiserhöhung muß der
auf Grund der Kohlenpreiserhöhung vom 15. Mai und Frachten-
erhöhung vom 1. Juni für den Verbrauchsmonat Juni bereits
feſtgeſetzte Gaspreis von 820 Mk. für einen Kubikmeter nochmals
entſprechend erhöht werden und wird ſich dieſer für Juni auf etwa
1200 Mk. je Kubikmeter ſtellen. Jronie oder Schickſal?
Eine Zeitungsangeige in unſerem Lokalblatte lautet vielver-

ſprechend: Lichtſpiele Hohe Tanne. Dienstag und Mittwoch:
„Liebeshunger oder Entſagung“, Filmroman in 5 Akten. „Der
heilige Stand der Ehe“, Drama in 4 Akten.“ Für gewiſſe Sanger
häuſer Ehemänner dürfte der Beſuch ſehr zu empfehlen ſein.

Wohnungsnot in Düben an der Mulde
Ein Parteigenoſſe macht uns in einer längeren Zuſchrkft auf

Zuſtände in den Wohnungsverhältniſſen dieſer Stadt aufmerkſam,
die, wenn ſie ſtimmen, dringend der Abänderung bedürftig ſind
und ſchärfſtes Durchgreifen erfordern.

Wir fragen daher an: Stimmt es, daß der Vorſitzende der
deutſchnationalen O uppe, der Kaufmann Ernſt
Schultze, im Hauſe ſeines Vaters eine bisher wenig benutzte
kleinere Familienwohnung in einen Bankbetrieb umgewandelt
hat? Stimmt es, daß der Apothekenbeſitzer Schuchardt früher
vermietete Wohnräume in Lagerräume umgewandelt hat? Stimmt
es, daß der Getreidegroßhändler Ernſt Rauſch ſein Hinterhaus
nicht wieder vermietet, obwohl er es wenig benutzt, daß ſeine
Mutter als einzelne Perſon ſogar eine beſondere große Wohnung
inne hat? Stimmt es, daß das ehemalige Mitglied des Wohnungs-
amtes, Lehrer Lehmann, eine übergroße Wohnung benutzt, in
der gut eine weitere Familie untergebracht werden könnte, daß
ſein Schwiegervater, der Rentier Dittmann, als einzelne Per
ſon eine weitere Wohnung inne hat?

Stimmt es, die beiden Paſtoren Grohmann und
Schmidt, faſt ohne jede Familie, je ein ſehr großes zweiſtöckiges

aus bewohnen, daß der deutſch nationale Hauptmann g. D.
Zaſtrow, ebenfalls mit ſeiner Familie eine große zweiſtöckige
Villa allein benutzt? Stimmt es, daß Frau von Krahn ebenfalls
allein eine ſchöne Wohnung inne hat, obwohl ihr der Rechts
anwalt v. Krahn ſie ſehr gut aufnehmen könnte? Stimmt es
ferner, daß der Maurermeiſter Sonntag mit Frau und Dienſt
mädchen allein ein zweiſtöckiges Gebäude benutzt ſeine Schwie
germutter, Frau Simon, wiederum als einzelne Perſon anders
wo eine große Wohnung inne hat? Stimmt es, daß die beiden
Fräulein Vehſe, allein ein zweiſtöckiges Haus bewohnen, daß
Fräulein Schneider ebenfalls als einzelne Perſon eine über-

oße Wohnung benutzt? Stimmt es, daß der Prozeßagent
ipfel mit Frau und Kind ein zweiſtöckiges Gebäude bewohnt,

daß die Fleiſchermeiſter Gerber, Abdeckereibeſitzer Barfuß,
Dr. Zäpernick, Poſtrat Liebig, Förſter Werner, die Kauf-
leute Neumann und Steglich, der Viehgroßhändler Tiegel
ebenfalls zu große Wohnungen inne haben?

Stimmt es d en daß man der Witwe Radloff trotz der
W Heirat einer Tochter, trotzdem eine weitere Tochter
einen Raum für ihre Berufstätigkeit braucht, mehrere

immer ihrer nicht allzu großen Wohnung wegnehmen will?
timmt es dagegen, daß der Buchbinder Karl Feuſch aus ſeiner

jahrzehntelang innegehabten Wohnung verdrängt wurde und es
ihm mit ſeinen Töchtern unmöglich iſt, einen eigenen Haushalt

führen, ſeine Möbel bereits ſeit längerer Zeit im Hausflur
tehen müſſen? Stimmt es dagegen, daß der Tiſchler Barth trotz
ſeiner zrhrtu im Hauſe ſeines Vaters keine Wohnung er
hielt, daß ſeine Möbel während des Regens in den Hof geſtellt
wurden, Barth inhaftiert wurde, daß in ſeine Wohnung der
Dübener Gerichtsvollzieher einquartiert wurde obwohl dieſer doch
ſehr gut in einer anderen Wohnung hätte untergebracht werden
können? Wir warten auf Antwort! Und mit uns ein großer Teil
der Dübener Bevölkerung

Wittenberg. Ein frecher Provokateur. Bekanntlich fand
am Sonntag, dem 3. Juni, unſer ReichsarbeiterSportwerbetag ſtatt,
der in Wittenberg gleichzeitig mit dem Denkmalsweiherummel des
20er Vereins zuſammentraf. Anläßlich dieſes Denkmalsrummels waren
die Wittenberger Straßen mit ſchwarzweißroten Fahnen vollgeſtopft,
ganz ſelten ſah man einmal eine andere, am allerwenigſten aber die
republikaniſchen Reichsfarben darunter. Als nachmittags die Arbeiter
ſportler ihren Umzug veranſtalteten und der Feſtzug in Stärke von
über 1000 Mann bei der Wohnung des Stahlhelmritters Rechtsanwalt
Dr Enger vorüberzog, winkte der anſcheinend in ziemlich gehobener
Denkmalrummelſtimmung ſich befindliche reaktionäre Dr. Enger mit
einer großen monarchiſtiſchen Fahne über den Arbeiterſportlerzug
von ſeinem Balkon herunter. Die Wittenberger Arbeiterſchaft hat
ſchon in allen Lebenslagen ihre Ruhe in muſtergültiger Weiſe bewieſen,
und tat es auch diesmal in bewundernswerter Weiſe. Den Provo
kateuren möchten wir aber doch empfehlen, ſich nicht allzuviel heraus
zunehmen, denn allzu ſtraffgeſrgnnt zerſpringt der Bogen. Kann
ein ſolcher Mann wie dieſer Dr. Enger überhaupt einen Arbeiter vor
Gericht vertreten

Kleine Nachrichten.

In Saubach wurde eine Arbeiterfrau in einem Kleefeld mit
durchſchnittener Kehle und ſterbend in ihre Wohnung

t. Der Mörder, ihr Ehemann wurde aber verhaftet.
eisdorf. Von einem ſtürzenden Baum erſchlagen wurde der

26jährige Arbeiter Berg. Riethnordhauſen. Ein fünfbeiniges Kalb
warf die Kuh eines hieſigen Landwirts. Das fünfte Bein iſt auf
dem Rücken gewachſen und hängt zur Seite herunter. Eisleben.
Seiner ſchweren e rekung erlag hier der von ſeinem Freunde
in den Hals geſchoſſene jabrige Willy Kaiſer aus Helbra.
See Beim Umdecken eines alten Daches fand man hier 5 alt
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